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Liebe Leserinnen und Leser

Die Alfred Müller AG feiert dieses Jahr ihr 50-jähriges Bestehen. 

Dass dies möglich geworden ist, verdanken wir in erster Linie 

Ihnen: Sie haben uns als Kunden Vertrauen geschenkt, als Partner 

mit qualitativ hochwertigen Dienstleistungen unterstützt oder 

sich als Mitarbeitende für das Unternehmen engagiert. Ihnen 

 allen sagen wir: Herzlichen Dank! 

Sie halten die Jubiläumsausgabe unseres Magazins Forum in Ih-

ren Händen. Diese ist in vier Teile gegliedert: Im Kapitel Aufbau 

blicken wir auf die Firmengeschichte zurück. Im Kapitel Weiter-

entwicklung betrachten wir gegenwärtige Herausforderungen, 

und im Kapitel Perspektive wagen wir einen Blick in die Zukunft. 

Im letzten Magazinteil geht es um das Tagesgeschäft: um Pro-

jekte, die uns beschäftigen, und um aktuelle Bauvorhaben. Aus-

serdem porträtieren wir unseren Mitarbeiter René Bütikofer, der 

seit 30 Jahren für die Alfred Müller AG tätig ist. Besondere Freu-

de bereiten uns die Stellungnahmen von Kunden und Partnern 

zur Alfred Müller AG, welche über das ganze Magazin verteilt sind. 

In verschiedenen Beiträgen gehen wir auf die Werte ein, für 

 welche die Alfred Müller AG steht: solide, partnerschaftlich und 

tatkräftig. Wir wollen für unsere Kunden und Lieferanten ein ver-

lässlicher, fairer und engagierter Partner sein, der am Puls der Zeit 

Wohn- und Geschäftsbauten entwickelt, und für unsere Mitarbei-

tenden ein attraktiver Arbeitgeber, der sie fördert und fordert.

VORWORT
Die Schweizer Autorin Zoë Jenny schreibt in ihrer Kolumne auf 

Seite 52, ein Jubiläum sei immer auch der Erfolg, überlebt zu 

haben. Wir dürfen mit Freude auf die Erfolgsgeschichte unseres 

Unternehmens zurückblicken. Was die Zukunft bringt, können 

wir nicht voraussagen. Die aktuelle wirtschaftliche und politische 

Lage ist durch viele Unsicherheiten geprägt. Die Nachfrage nach 

Wohn- und Geschäftsimmobilien kühlt ab. Verschiedene poli-

tische Initiativen haben das Potenzial, die Wettbewerbsfähigkeit 

der Schweiz zu schwächen beziehungsweise ihre Standortvor-

teile zu gefährden. Gerade deshalb sehen wir unsere Aufgabe da-

rin, uns auf der Basis unserer langjährigen Erfahrung und unserer 

Firmenkultur stetig weiterzuentwickeln und mit Unternehmer-

geist, Leidenschaft und Fachwissen Chancen zu erkennen und 

diese auch in einem anspruchsvollen Umfeld wahrzunehmen.

Unser oberstes Ziel bleibt: Wir wollen Sie, liebe Kunden, Partner 

und Mitarbeitende, von unseren Leistungen überzeugen. Denn 

mit Ihrem Vertrauen, Ihren Dienstleistungen und Ihrem Enga ge-

ment werden wir die Erfolgsgeschichte der Alfred Müller AG 

 weiterschreiben.

Christoph Müller Michael Müller
Präsident  Präsident 

des Verwaltungsrates der Alfred Müller Stiftung
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« Ich habe immer Vertrauen geschenkt» 
Schon in seiner Lehrzeit wusste Alfred Müller, dass er sich 
später selbständig machen wollte. Tatkraft und Risiko-
bereitschaft halfen dem jungen Unternehmer. Hauptgrund 
für den langjährigen Erfolg, sagt er, war aber die 
 «korrekte und vertrauensvolle Unternehmensführung».
Text: Esther Lötscher – Fotos: Markus Bertschi, Archiv Alfred Müller AG

V on Anfang an wollte ich den 
Beweis erbringen, dass auch 
eine menschlich absolut kor-
rekt und vertrauensvoll ge-

führte Unternehmung erfolgreich sein 
kann. Heute bin ich überzeugt, dass gera-
de dies die Basis unseres aussergewöhn-
lichen Erfolges war.» Alfred Müller kann 
zufrieden auf das 50-jährige Bestehen des 
Unternehmens zurückblicken. Auch wenn 
«es nicht immer einfach war», wie er sagt, 
so ist die Geschichte der Alfred Müller AG 
doch eine ungewöhnliche Erfolgsstory.

Schon mit 6 oder 7 Jahren – so genau weiss 
er es nicht mehr – war Alfred Müller vom 
Bauen fasziniert. «In Deinikon bei Baar, 
wo ich aufwuchs, gab es zu jener Zeit eine 
Baustelle der Gebrüder Hodel. Die Poliere 
gaben mir etwas Beton in meine Schub-
karre, mit dem ich den Boden einer  
 kleinen Hütte im Garten betonierte.» Sei-
ne Mutter wünschte später, dass ihr Sohn 
bei der Post arbeitete. «Wahrscheinlich 
weil ich in der Schule gut in Geografie 
war», sagt Alfred Müller schmunzelnd. 
Doch seine Berufswünsche waren Bischof 
oder Maurer. Er sollte sich später für die 
welt liche Laufbahn entscheiden, aber 
über das von ihm unterstützte Hilfswerk 
«Wasser ist Leben» trotzdem enge Bezie-
hungen zur Kirche und zu verschiedenen 
 Bischöfen pflegen.

«Meine Mutter erzog mich sehr liberal»
Das unternehmerische Denken und aus-
geprägte Interesse an finanziellen Fragen 
bekam Alfred Müller von seiner Mutter 
mit auf den Weg. «Meine Mutter war zu 
Hause der Boss. Sie war sehr selbständig 
und hat mich liberal erzogen. Von der fünf-
ten Klasse an war ich ihr Gesprächspart-
ner in Geldfragen», erzählt Alfred Müller. 
«Dadurch lernte ich früh, dass man das 
Geld, das man ausgibt, zuerst verdienen 
muss.» Sein Vater habe sich liebevoll und 
mit totalem Einsatz für die Familie enga-
giert, aber sein Leben lang unter den Fol-
gen seiner Kindheit als Verdingbub gelit-

ten. «Obwohl er 37 Jahre lang ein guter 
Mitarbeiter der Landis & Gyr war, hatte er 
immer grosse Selbstzweifel», sagt Alfred 
Müller. Einen weiteren Förderer fand der 
Primarschüler in seinem Lehrer Valentin 
Alig, der ihn stets bestärkte. «Unter ihm 
stieg ich zu den stärksten in meiner Klasse 
auf und schloss die Sekprüfung als Zweit-
bester des Kantons Zug ab.»

Nach der Sek absolvierte Alfred Müller 
eine Maurer-Lehre. Seine Lehrer an der 
Berufsschule merkten bald, dass er unter-
fordert war, und versetzten ihn in die 
 Klasse der Hochbauzeichner. Auch seine 
Vorgesetzten wurden auf den tatkräftigen 
und führungsstarken jungen Mann auf-
merksam: Gleich nach dem Lehrabschluss 
 wurde er zum Vorarbeiter befördert, mit 
20 Jahren war er Polier und mit 22 Baufüh-
rer. Zwei Jahre später führte er bereits 
eine Tiefbauabteilung mit 50 Angestellten. 
So war für ihn die Selbständigkeit der 
 logische nächste Schritt: «Schon in der 
Lehre stellte ich mir vor, dass ich einmal 
selbständig sein wollte.»

Erfahrung und Erkenntnis
Nach der Lehre besuchte Alfred Müller 
Abendkurse und das Abendtechnikum, 
doch fand er diese Weiterbildungen nicht 
ideal: «Ich musste mir vieles selber erar-
beiten. Fast alles, was ich heute kann und 
weiss, basiert auf Erfahrung und Erkennt-
nis.» Seine ersten beiden Gebäude baute 
er in seiner Freizeit – als er noch Ange-
stellter war. 1965, mit 27 Jahren, gründete 
er die Einzelfirma Alfred Müller-Stocker. 
Als einer der ersten bot der Jungunter-
nehmer 1967 in der «oberen Allmend» in 
Steinhausen Eigentumswohnungen an, 
nachdem diese Form des Wohneigentums 
erst kurz zuvor auf eidgenössischer Ebene 
eingeführt worden war. Ein Jahr später ge-
lang ihm der erste «grosse Wurf» mit der 
Siedlung «Goldermatten» mit 258 Woh-
nungen. Es folgten weitere grosse Wohn-
bauprojekte im Kanton Zug (siehe Artikel 
auf Seite 14).

Die zahlreichen Aufträge forderten den 
Unternehmer, Vorgesetzten, Ehemann und 
Vater stark. Trotzdem sagt Alfred Müller 
von sich: «Ich habe nie wie ein Stier gear-
beitet. Man braucht auch Zeit zum Denken. 
Wenn das Denken auch als Arbeit zählt, 
dann war ich allerdings ein Schwerarbei-
ter.» Der Sonntag gehörte Ehefrau Anna-
liese und den Kindern Christoph, Marian-
ne und Michael. «Meiner Frau war es 
wichtig, dass wir am Sonntag die Messe 
besuchten. Im Sinne eines Ehekompromis-
ses ging ich immer mit. Positiv für mich 
war, dass ich während der Predigt oft gute 
Ideen hatte», sagt er.

Mit Innovationsgeist und Finanz-
disziplin durch die Wirtschaftskrise
Als Unternehmer machte Alfred Müller 
auch schwierige Jahre durch. Die Erdöl-
krise in den 1970er Jahren bescherte ihm 
manch schlaflose Nächte (siehe auch Ar-
tikel auf Seite 10). «Die Nachfrage nach 
Stock werkeigentum brach damals aufgrund 
von noch nie da gewesenen Zinssatzstei-
gerungen ein», erzählt er. Auch behörd-
liche Konjunkturdämpfungs-Massnahmen 
hätten dazu beigetragen, dass das Bauge-
werbe in die Rezession geschlittert sei. Der 
Unternehmer realisierte damals, dass «eine 
Firma nie finanziell zu stark sein kann.» Er 
führte zwei Grundsätze ein, an denen bis 
heute eisern festgehalten wird: Sämtliche 
Objekte werden im Rahmen der gesetzli-
chen Möglichkeiten  abgeschrieben, und 
ein Grossteil des Ertrages wird zur Bildung 
von Reserven verwendet.

Risikobereitschaft zahlte sich 
 meistens aus
Immer wieder war Alfred Müller bereit, 
Risiken einzugehen. «Natürlich keine blin-
den, sondern solche, die gut überlegt 
 waren», präzisiert er. Auch in rezessiven 
Phasen hielt er das Bauvolumen aufrecht, 
so dass die Alfred Müller AG mit Angebo-
ten auf dem Markt war, wenn sich dieser 
erholte. «Dies war nur möglich, weil die 
Firma finanziell stark war. So konnten wir 
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Alfred Müller blickt auf sein Leben als Unternehmer zurück: «Ich musste mir vieles selber erarbeiten.  
Fast alles, was ich  heute weiss, basiert auf Erfahrung und Erkenntnis.»

schen wohlfühlen und die lange Freude 
bereiten», sagt Alfred Müller. Eine durch-
dachte Planung und sorgfältige Bauweise 
mit bewährten Materialien stellen die ge-
wünschte Qualität sicher, die Immobilien-
bewirtschaftung sorgt dafür, dass Liegen-
schaften marktfähig bleiben und ihren 
Wert behalten.

Vom Unternehmer zum  
engagierten Grosspapa
2011 hat sich Alfred Müller aus dem ope-
rativen Geschäft zurückgezogen und sein 
Unternehmen in die Hände seiner Söhne 
Christoph und Michael gelegt. Seiner ver-
antwortungsbewussten Art entsprechend, 
trat er erst ab, nachdem er sein Lebens-
werk und die damit verbundenen Arbeits-
plätze gesichert hatte. Zusammen mit sei-

gestärkt aus Krisen hervorgehen, während 
andere diese nicht überstanden.» Dank 
der seriösen Geschäftsführung musste die 
Alfred Müller AG niemals aus wirtschaftli-
chen Gründen Mitarbeitende entlassen. 
Auch nicht während der Immobilienkrise 
in den 1990er Jahren, als sie auf ihrem Im-
mobilienbestand enorme Wertberichti-
gungen vornehmen musste.

Alfred Müllers ausgeprägte unternehme-
rische Ader und sein lösungsorientiertes 
Vorgehen blieben den Kunden nicht ver-
borgen. Immer wieder wurde er um Hilfe 
gebeten, wenn Bauprojekte zu scheitern 
drohten oder niemand das Investitionsri-
siko eingehen wollte. So wurde Alfred 
Müller in den 1980er Jahren vom Neuen-
burger Regierungsrat Francis Matthey an-
gefragt, ob er in der Region Neuchâtel und 
La Chaux-de-Fonds Bauland erwerben 
wolle, um Gewerbegebäude zu erstellen. 
Der Kanton Neuenburg wollte damals 
neue Firmen ansiedeln, fand aber vor Ort 
keine investitionsbereiten Immobilien-
firmen. Alfred Müller sagte zu, gründete 
kurzerhand eine Filiale in Marin und hat 
in der Region seither erfolgreich zahlrei-
che Geschäfts- und Wohnbauten erstellt.

Vertrauen wird belohnt
In der Zusammenarbeit mit Partnern und 
Mitarbeitenden setzte Alfred Müller stets 
auf Vertrauen, Partnerschaft und Fairness. 
«Ich habe den Menschen immer Vertrauen 
geschenkt», sagt Alfred Müller, «und ich 
wurde fast nie enttäuscht.» Die Partner 
dankten ihm das Vertrauen mit qualitativ 
hochstehenden Leistungen, die Mitarbei-
tenden mit einer grossen Leistungsbereit-
schaft, Treue und Loyalität. «Wir haben uns 
immer als Unternehmer im Unternehmen 
gefühlt», betont sein langjähriger, inzwi-
schen pensionierter Mitarbeiter Kurt 
Heutschi. Auch gegenüber Kunden verhält 
sich die Alfred Müller AG partnerschaft-
lich und setzt zudem auf eine hohe Quali-
tät ihrer Dienstleistungen. «Wir wollen 
Bauten erstellen, in denen sich die Men-

ner Familie gründete er die Alfred Müller 
Stiftung, welche die Mehrheit der Aktien 
des Unternehmens hält. «Auf diese Weise 
wird ausgeschlossen, dass die Firma 
durch Erbschaften ruiniert wird», betont 
er. «Ich danke meinen Kindern, dass sie zu 
dieser Lösung Hand geboten haben.» 
Heute ist Alfred Müller immer noch re-
gelmässig im Unternehmen anzutreffen. 
Trotzdem bleibt ihm mehr Zeit für seine 
Hobbys: Militärgeschichte und Geschichte 
generell, Treffen mit Familie und Freunden, 
ab und zu eine Reise mit Gattin Annaliese. 
Vor allem aber sind er und seine Frau en-
gagierte Grosseltern von sieben Enkel-
kindern. «Manchmal geht es bei uns tur-
bulent zu und her. Ich geniesse es aber 
sehr, wenn ich mit den Kleinen Spass 
 machen kann.» <

Alfred Müller mit dem Modell der Überbauung an der Urdorferstrasse in Schlieren, 1973.
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Oktober 1976

Nachhaltige Veränderungen der weltwirtschaftlichen Rahmenbedingun-

gen (Zusammenbruch des internationalen Währungssystems, Erdölpreis-

schock, verschärfter Wettbewerb durch Schwellenländer) führten 1974/75 

zu einem schweren wirtschaftlichen Einbruch in der Schweiz. Rund 8 Pro-

zent aller Arbeitsplätze gingen verloren, insbesondere im Baugewerbe. 

Viele ausländische Arbeitslose mussten in ihre Heimat  zurückkehren.

Mit Pioniergeist und Risiko-
bereitschaft allen Krisen getrotzt 
In den letzten 50 Jahren haben 
die Schweiz wie auch die Alfred 
Müller AG Höhen und Tiefen 
 erlebt. In einer breiten Auswahl 
an Bildern blicken wir auf Er-
eignisse zurück, welche Politik, 
Wirtschaft, Wissenschaft und 
die Bevöl kerung beschäftigt ha-
ben. Alfred Müller und lang-
jährige Weggefährten erzählen, 
wie sie die Entwicklung des 
 Unternehmens erlebt haben.
Text: Esther Lötscher – Bildlegenden: Manuel Fischer

Fotos: Keystone und Peter Frommenwiler

Beginn des EDV-Zeitalters
In den 1980er Jahren hielt die EDV bei der 
Alfred Müller AG sukzessive Einzug. Immer 
mehr Mitarbeitende wurden mit Compu-
tern ausgerüstet. «Ich habe die Umstellung 
teilweise als Herausforderung erlebt, zum 
Glück wurde ich von meinen Mitarbeiten-
den gut unterstützt», sagt Renato Crameri, 
von 1995 bis 2005 Immobilienberater und 
Abteilungsleiter Immobilien und Promo-
tion bei der Alfred Müller AG. Willy Eicher, 
der von 1994 bis 2006 als Immobilienbe-
rater für die Baarer Immobiliendienst-
leisterin tätig war, erinnert sich, dass der 
Firmenpatron anfänglich vom Nutzen der 
Computer nicht restlos überzeugt gewesen 
sei: «Er sagte einmal zu mir, ich sei zum Ver-
kaufen eingestellt worden und nicht, um 
am Computer zu sitzen.» Heute sind Com-
puter aus dem Arbeitsalltag nicht mehr 
wegzudenken, und sogar Alfred Müller 
nutzt den PC, um Börsenkurse zu studieren.

1965 –1979
Gründungsphase

M itten in der Hochkonjunk-
tur gründet Alfred Müller 
im August 1965 sein Unter-
nehmen. Wenig später 

stellte er seine ersten Mitarbeiter ein. «Wir 
waren ein schlagkräftiges Team», blickt 
Kurt Heutschi zurück, der von 1972 bis zu 
seiner Pensionierung 2011 für die Alfred 
Müller AG als Projekt- und Abteilungsleiter 
Bauausführung gearbeitet hat. Auch Peter 
Schlumpf gehört zu den langjährigen Weg-
gefährten von Alfred Müller: Von 1971 bis 
2008 war er für ihn als Bau-, Projekt- und 
Abteilungsleiter Planung und Kalkulation 
tätig. «Wir haben zuerst Ein- und Zweifami-
lienhäuser erstellt, dann kamen erste gros-
se Wohnüberbauungen hinzu.» In Hünen-
berg habe das Unternehmen zeitweise so 
viele Wohnprojekte realisiert, dass man 
auch von Müllerberg gesprochen habe. 

Im kleinen Team sei die Kommunikation 
sehr einfach gewesen: «Habe ich in der Pau-
se etwas gesagt, wussten es alle», sagt Alfred 
Müller mit einem Lächeln im Gesicht. Das 
1965 eingeführte Stockwerkeigentum wurde 
in Zug rasch akzeptiert. «Auf dem Land wa-
ren die Vorbehalte grösser», erinnert sich 
Peter Schlumpf. Trotz Hochkonjunktur gab 
es auch Probleme. Kurt Heutschi: «Aufgrund 
der hohen Teuerung galoppierten uns die 
Kosten damals davon. Es war ein steter 
Kampf, die Marge zu halten.»

1990 –1999
Antizyklische Investitionen  
in der Immobilienkrise
In den 1990er Jahren machte der Immobi-
lienmarkt in der Schweiz eine schwere 
Krise durch. Die Alfred Müller AG musste 
in dieser Zeit sehr grosse Wertberichti-
gungen auf ihrem Portfolio vornehmen. 
Auch wenn die Vermarktung in dieser Zeit 
anspruchsvoll war, brach sie doch nie ganz 
ein. Im Gegenteil: «1997 verkauften wir so 
viele Wohneinheiten in einem Jahr wie nie 
zuvor. Damals machte sich bezahlt, dass 
wir antizyklisch investiert hatten», betont 
Alfred Müller. «Dass wir uns dies trotz der 
immensen Abschreibungen leisten konn-
ten, war dem guten finanziellen Funda-
ment zu verdanken.» Willy Eicher ergänzt: 
«Kunden und Interessenten brachten der 
Alfred Müller AG immer grosses Vertrauen 
entgegen. Das half bei der Vermarktung im 
schwierigen Umfeld sehr.» 

Erdölkrise
In den 1970er Jahren schlitterte die Schwei-
zer Wirtschaft in die Krise. Alfred Müller 
erinnert sich: «Hypothekarzinsen bis 11 Pro-
zent und die Angst der Menschen um den 
Arbeitsplatz wirkten sich negativ auf den 
Immobilienmarkt aus.» Die Bauteuerung 
habe 1973/74 ein Prozent pro Monat be-
tragen, ergänzt Kurt Heutschi. Die Prei-
se für Wohneigentum mussten deshalb 
 laufend der Teuerung angepasst werden. 
«Nur weil auch die Löhne in dieser Zeit 
 stiegen, gab es überhaupt noch eine Nach-
frage nach Wohneigentum», betont Frieda 
Wettach, von 1991 bis heute persönliche 
Mitarbeiterin von Alfred Müller und lang-
jährige administrative Leiterin der Stiftung 
St.  Martin.

Trotz des schwierigen Umfelds hielt die 
Alfred Müller AG ihr Bauvolumen immer 
aufrecht. Christa Aschwanden stiess in 
dieser Phase als Sekretärin zur Firma: «Ich 
erinnere mich, dass die Vermarktung von 
Wohnungen damals schwierig war.»

Markterfolg mit flexiblem Gewerbebau
1974 brachte die Alfred Müller AG ihren 
ersten multifunktionalen Bau auf den Markt. 
«Alfred wollte preiswerte Gewerbegebäu-
de erstellen, die flexibel auf unterschied-
liche Bedürfnisse reagieren konnten. Wir 
entwickelten einen Proto typen mit einem 
6-Meter-Raster, der in Hünenberg erstellt 
wurde.» Das Konzept war so erfolgreich, 
dass die Alfred Müller AG etliche solcher 
Gebäude erstellen konnte und es von an-
deren Immobilienanbietern kopiert wur-
de: «War man in der Schweiz unterwegs, 
stiess man überall auf diesen Gebäude-
typ», erzählt Peter Schlumpf.

1980 –1989
Bodenhaftung in der Hochkonjunktur
In den 1980er Jahren erlebte die Schweiz 
wieder eine Hochkonjunktur und auch 
eine grosse Nachfrage nach Immobilien. 
Alfred Müller liess sich jedoch von den 
guten Zeiten nicht blenden: «Er trat auf 
die Bremse und sagte, er wolle das Unter-
nehmen nicht aufblasen», erzählt Kurt 
Heutschi. Alfred Müller doppelt nach: «Im 
Laufe der letzten 50 Jahre wurden mir 
 etliche Immobilienfirmen zum Kauf an-
geboten. Hätte ich diese Angebote alle 
angenommen, wäre die Alfred Müller AG 
heute die grösste Immobilienfirma der 
Schweiz – die Frage ist nur, wie gut es ihr 
gehen  würde.» Der Firmengründer wies 
alle Angebote zurück und zog es vor, nur 
aus eigener Kraft zu wachsen.

Juli 1969

In den 1960er Jahren herrschte Hochkonjunktur in der Schweiz. Damit 

 einher ging eine Vollauslastung der Produktion, eine Vollbeschäftigung 

(mit 9.5  Prozent der Erwerbstätigen in der Baubranche) und ein Höchst-

stand an Bauinvestitionen. Die in einer Volksabstimmung angenommenen 

Bundes beschlüsse zur Bekämpfung der Teuerung im Kredit- und Bau-

wesen verschafften keine Abhilfe. Im Bild die 1969 fertiggestellte Über-

bauung Weinberghöhe der Alfred Müller AG in Zug.

August 1968

Zu den Sixties gehörte der Mini-

rock. In der  Öffentlichkeit wurde 

die neuartige Mini-Kleidermode 

als Ausdruck eines selbstbewusste-

ren Auftretens junger Frauen the-

matisiert und aufgrund  ihrer ero-

tisch interpretierten Signalwirkung 

skandalisiert. Noch am 12. August 

1968  demonstrierten 200 junge Leu-

te vor dem Café Odeon in Zürich 

gegen das Minirock-Zutritts verbot.

Februar 1971

Die Schweizer Demokratie war lange Zeit den Männern vorbehalten. Noch 

1959 wurde die politische Gleichstellung der Frau mit einer Zweidrittel-

mehrheit abgelehnt, zwölf Jahre später  jedoch derselben Vorlage mit einer 

Zweidrittelmehrheit zugestimmt. Die gesellschaftliche Modernisierung 

der 1960er Jahre und das Vorangehen einzelner Kantone in dieser Frage 

brach ten 1971 den Durchbruch. 

Februar 1972

Die 1970er und 1980er Jahre – gol-

dene Zeiten für den Schweizer 

 Skisport. Im Bild Skistars der al pi nen 

Weltmeisterschaften von  Bormio 

(Italien): Michela Figini, links, si-

cherte sich Gold in der Damen-Ab-

fahrt. Pirmin Zurbriggen, Mitte, 

 gewann in den Disziplinen Abfahrt 

und Kombination die Goldmedaille, 

im Riesenslalom die Silberme-

daille. Erika Hess, rechts, gewann 

Gold in der Kombination der Frauen.

November 1973

Politische Krise im  Nahen Osten – 

Versorgungskrise in der Schweiz: 

Wegen der unsicheren Lage auf 

dem Erdölmarkt erliess der Bundes-

rat am 21. November 1973 ein Auto-

fahrverbot für drei Sonntage und 

 beschloss eine vorübergehende 

Kontingentierung des Treibstoffs.
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jekt, weil ich diesem mehr Pfiff verleihen 
wollte. Als ich Alfred Müller informierte, 
fand er, dies sei eine gute Entscheidung 
gewesen.»

Generationenwechsel
Ende der 1990er Jahre leitete Alfred Müller 
den Generationenwechsel ein. 1997 trat 
Christoph und einige Jahre später Michael 
Müller in das Unternehmen ein. Beide Söh-
ne übernahmen von Anfang an leitende 
Funktionen. Mit der Gründung der  Alfred 
Müller Stiftung und dem Rückzug des Fir-
mengründers aus der operativen Leitung 
schloss die Familie den Generationen-
wechsel 2011 erfolgreich ab. < 

Unbürokratisches Vorgehen
Im Zuge der tiefen Zinsen und der Bau-
Hochkonjunktur setzte sich das Wachstum 
der Alfred Müller AG fort. Neben den 
marktgerechten Angeboten trug laut Rena-
to Crameri auch das unbürokratische Vor-
gehen zum Erfolg bei. «Wir kannten keine 
Bürokratie. Ich durfte  selber entscheiden 
oder besprach mich wenn nötig kurz mit 
Alfred Müller. So konnten wir unsere Kun-
den schnell bedienen, es war einfach fan-
tastisch.» Dem pflichtet auch Verena 
Schleiss bei, die von 1992 bis 2012 bei der 
Alfred Müller AG arbeitete. «Wir durften 
Entscheide fällen und erhielten von unse-
ren Vorgesetzten jederzeit Rückendeckung. 
Das war sehr motivierend.» Die Vorgesetz-
ten hätten sich auch auf ihre Mitarbeiten-
den verlassen können, ergänzt Kurt Heut-
schi. «Einmal beging ich eine kleine 
Kostenüberschreitung bei einem Baupro-

1997 – 2014
Gutes Betriebsklima trotz Wachstum 
Mit der Jahrtausendwende begann sich der 
Immobilienmarkt zu erholen. Sinkende 
 Hypothekarzinssätze befeuerten die Nach-
frage nach Wohneigentum. Die Zahl der 
Mitarbeitenden stieg kontinuierlich an. Der 
Firmenkultur schadete dies nicht, wie 
Christa Aschwanden betont: «Das Arbeits-
klima war immer sehr gut, ebenso die 
 Zusammenarbeit untereinander.» Frauen, 
die früher meist in der Administration tätig 
waren, stiessen nun auch in andere Funk-
tionen vor, wie Verena Schleiss, die im Se-
kretariat begann, sich weiterbildete und 
danach  viele Jahre als Immobilienverwal-
terin und -bewirtschafterin tätig war. «Als 
man mir die Chance zu diesem Wechsel 
bot, ergriff ich sie», blickt sie zurück. «Ich 
habe es nie bereut, die Arbeit war sehr in-
teressant.» 

November 1983

1979 gründete Roger Schawinski 

das erste Schweizer Privatradio, 

das zunächst als italienischer Sen-

der vom Pizzo Groppera in Ober-

italien aus in die Schweiz sendete. 

Nach Unterstützung durch die da-

malige Jugendbewegung und eine 

breite Öffentlichkeit erlangte der 

populäre Sender durch eine Libera-

lisierung des Radio- und Fernseh-

gesetzes im November 1983 neben 

anderen Privatradioveranstaltern 

die Sendekonzession.

Alfred Müller (Mitte) mit langjährigen Mitarbeitenden (von links): Willy Eicher, Verena Schleiss,  
Kurt Heutschi, Christa Aschwanden, Renato Crameri, Peter Schlumpf und Frieda Wettach.

September 1985

Um ein Haar wäre die Schweizer Uhrenindustrie verschwunden. Ein Team 

um den Unternehmensberater Nicolas Hayek schaffte die Trendwende. 

Er fusionierte ab 1983 die beiden Unternehmen ASUAG und SSIH, stellte die 

Produktion auf eine hoch produktive und automatisierte Fertigung um und 

brachte mit der Swatch eine preiswerte Quarzuhr mit abwechslungsreichem 

Design auf den Markt.

September 1987

Für die Entdeckung der Supra-

leitung bei einer neuen Klasse von 

 keramischen Kupferoxiden (bei 

 einer Temperatur von 35 Kelvin) 

 erhielten der deutsche Forscher 

 Johannes Georg Bednorz (rechts) 

und der Schweizer Karl Alex Müller 

1987 den Physik-Nobelpreis. Hoch-

temperatur-Supraleitungen werden 

zum Beispiel in der Energietechnik 

angewendet (Stromleitungen, 

Transformatoren, Elektromotoren).

August 1992

Claude Nicollier, der erste und bis-

lang einzige Schweizer Weltraum-

fahrer, spricht im August 1992 

in  einer Direktschaltung von der 

Raumfähre Atlantis aus mit Bundes-

rat Adolf Ogi, rechts, und ESA- 

Präsident Jean-Marie Lubon, links, 

im Verkehrshaus Luzern. Adolf 

Ogis erste Worte «Freude herrscht» 

blieb in allen Gedächtnissen.

Dezember 1992

Sowohl Bundesrat als auch Parlament 

sprachen sich nach dem Ende des 

kalten Krieges für eine stärkere 

 Integration der Schweiz in den euro-

päischen Binnenmarkt aus. Im  Vor  - 

feld der Volksabstimmung eskalier-

te die Debatte zu einem Zwist um 

grundsätzliche aussenpolitische 

 Positionen der Schweiz. Nach dem 

knappen Nein-Votum zum Beitritt 

zum Europäischen Wirtschaftsraum 

(EWR) entschloss sich der Bundes- 

rat zu bilateralen Verhandlungen 

mit der Europäischen Union.

August 1993 

Auch die Zürcher Bahnhofstrasse, 

die weltweit als Strasse mit den 

 teuersten Mietzinsen gilt, spürt die 

Immobilienkrise. Büroräume 

 werden teilweise, wie dieses Plakat 

verspricht, mit bis zu 30 Prozent 

Mietzinsreduktion angeboten, auf-

genommen am 11. August 1993.

Oktober 2001

Die nationale Fluggesellschaft Swiss-

air verkörperte die tüchtige, ver-

lässliche, freundliche und weltoffene 

Schweiz. Am 2. Oktober 2001 stellte 

sie den Flugbetrieb ein, weil sie  keine 

Eigenmittel mehr hatte und keinen 

Kredit mehr erhielt. Der Niedergang 

hatte mehrere Gründe; der verschärf-

te Wettbewerb im Fluggeschäft, eine 

riskante Unternehmensstrategie und 

der massive Rückgang der Fluggäste 

nach dem Terrorattentat in New York.

Dezember 2011

Seit der Jahrtausendwende erlebt die Schweiz eine starke Nachfrage nach 

Wohneigentum und eine Hochkonjunktur in der Baubranche. Die Volks-

abstimmungen zum Zweitwohnungsbau und zur Masseneinwanderung wirken 

sich in jüngster Zeit geringfügig negativ auf das Auftragsvolumen der Bau-

wirtschaft aus. Bei den Büroimmobilien gibt es vielerorts Überkapazitäten, 

was die Aussichten für die Branche dämpft. Im Bild die Baustelle Feldpark 

der Alfred Müller AG in der Stadt Zug.

September 2001

Einen Tag nach dem Anschlag auf 

das Zuger Kantonsratsgebäude 

 versammelten sich Trauernde, 

um Blumen niederzulegen und der 

 Opfer zu gedenken. Beim  fol gen- 

    schwersten  Attentat der jüngeren 

Schweizer Geschichte kamen 

15 Personen ums Leben.
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Ungeachtet schwieriger Phasen wie etwa 
der Erdölkrise in den 1970er Jahren wuchs 
die Alfred Müller AG weiter, und die Breite 
der von ihr erstellten Bauten sowie die geo-
grafische Ausdehnung ihres Einsatzbe-
reichs nahmen zu. Erwähnt sei hier zum 
einen das 1983 eröffnete Einkaufszentrum 
Herti in Zug, das einen neuen Bautyp mit 
ganz anderen Nutzeranforderungen verkör-
perte. Zum andern sei auf die Legofabrik in 
Willisau aus dem Jahr 1993 verwiesen, die 
mit ihren 60 000 Quadratmetern Nutzflä-
che einen für die Schweiz bemerkenswert 
grossen Neubau darstellte und auch daher 
besonders hohe Hürden zu nehmen hatte. 
Ferner errichtete das Immobilienunterneh-
men auch Schulbauten, neben verschiede-
nen Turnhallen zum Beispiel die École 
Technique des Montagnes Neuchâteloises 
(ETMN) in Le Locle im Jahr 1997.

Besondere Erwähnung verdient sicher 
auch der 2002 vollendete Stadthof in 
 Sursee, ein in architektonischer und städ-
tebaulicher Hinsicht sowie bezüglich sei-
ner Entstehungsgeschichte besonderer 
Bau. Beispielhaft für komplexere Vor-
haben der jüngeren Zeit steht das Zent-
rum Chilematt in Unterägeri, das 2009 
in einer Public-private-Partnership ver-
wir klicht wurde. Und im aktuellen Jubilä-
umsjahr konnte schliesslich die in einem 
gestalterisch und städtebaulich sorgfältig 
abgestimmten Prozess entwickelte Über-
bauung Feldpark in Zug fertiggestellt 
werden, die urbanes Wohnen und Arbei-
ten verbindet.

A ls Alfred Müller seine Einzelfir-
ma im Jahr 1965 gründete, war 
die Schweiz noch sehr viel 
ländlicher als heute. Die Sied-

lungen waren klarer begrenzt, die freien 
Räume zwischen ihnen grösser und unbe-
rührter. Wohl entstanden bereits die ersten 
Autobahnen, aber noch bis ins Jahr 1973 
durfte man auf ihnen so schnell fahren, wie 
man wollte. Den Bau neuer Häuser und 
Siedlungen sah man mehrheitlich positiv, 
der Glaube an den Fortschritt war gross. 
Heute ist der räumliche Druck massiv hö-
her, die Regulierungsdichte droht die bau-
liche Dichte zu überflügeln, und Einspra-
chen gegen und die Anforderungen an 
Bauvorhaben haben stark zugenommen. 
Das von der Alfred Müller AG seit jeher 
gepflegte partnerschaftliche Zusammen-
spiel erweist sich jedoch auch unter den 
heutigen, komplexeren Bedingungen wei-
terhin oder gar erst recht als Stärke.

Von den Anfängen bis heute
Doch als sich Alfred Müller 1965 selbstän-
dig machte, waren die äusseren Umstände, 
wie gesagt, noch einfacher. Er  realisierte 
zuerst kleinere Projekte wie Ein- und 
Mehr familienhäuser. Bereits 1967 bot das 
junge Unternehmen in Stein hausen in der 
«oberen Allmend» seine ersten Wohnun-
gen im ebenfalls noch jungen Stockwerk-
eigentum zum Kauf an. Aus der Einzelfirma 
wurde bald eine Aktien ge sellschaft, und 
die gute Ertragslage ermöglichte es, ganze 
Siedlungen und  Wohnüberbauungen zu 
realisieren. Als Beispiel sei die ebenfalls 
in Steinhausen ab 1972 erstellte, aufgrund 
ihrer Form  «Tatzelwurm» genannte Wohn-
siedlung mit 70 Miet- und Eigentums-
wohnungen erwähnt. Die mittlerweile fast 
20 Mitarbeitende zählende Firma betrieb 
im Falle des Hochhauses in Schlieren den 
Wohnungsbau auch in der Vertikalen er-
folgreich, wandte sich aber zusätzlich 
dem Gewerbebau zu. Im Industriegebiet 
«Bösch» in Hünenberg errichtete sie 1974 
den schweizweit ersten Gewerbebau mit 
flexibel einsetzbarem Grundriss – den 
 eigentlichen Alfred-Müller-Gewerbebau –, 
der sich für verschiedene Nutzungen eigne-
te. Dieser standardisierte Bautyp setzte sich 
ab 1978 dermassen durch, dass ihm über die 
Jahre unzählige weitere folgten und die mul-
tifunktionalen Gewerbe- und Industriebau-
ten zum wichtigsten Bereich der Firma wur-
den.

In Steinhausen verkauft Alfred Müller 1967 seine 
ersten Eigentumswohnungen in der Überbauung 
Obere Allmend.

Ein zuverlässiger Partner 
Planung, Projektierung und Bau 
sind in den letzten 50 Jahren 
 komplexer und  komplizierter 
 geworden. Ein partnerschaft liches 
Vorgehen und das Gespür für 
das  Mögliche haben sich aber bis 
heute als gültige Erfolgsfaktoren 
 erwiesen.
 

Text: Martin Grether in Zusammenarbeit mit Alphons Wiederkehr

Fotos: Archiv Alfred Müller AG und Wiederkehr Krummenacher Architekten AG

Mitte der 1970er Jahre 
entwickelte die Alfred 
Müller AG Gewerbe-
gebäude mit flexiblen 
Grundrissen. Mit 
 dieser Innovation war 
sie sehr erfolgreich. 
Im Bild die Überbaung 
Städtlerallmend in 
Cham. 
 
Das Quartier Chämle-
ten in Hünenberg mit 
25 Einfamilienhäusern 
konnte ab 1979 bezo-
gen werden. 
 
Wohnung in der Über-
bauung Tatzelwurm 
in Steinhausen, welche 
die Alfred Müller AG 
von 1972 bis 1974 
 erstellte. 
 
Nächste Seite: 
Kinder spielen auf der 
Wiese vor der Über-
bauung Tatzelwurm 
in Steinhausen.
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Stärken und Erfolgsfaktoren
Der gedrängte Abriss fasst die 50-jährige 
Bautätigkeit in grösster Kürze zusammen 
und kann nur ansatzweise darstellen, wel-
che Herausforderungen zu bewältigen 
 waren, um das Unternehmen bis heute 
 erfolgreich durch alle Schwierigkeiten zu 
steuern. Zu diesem Erfolg trugen zum 
 einen die klugen Ideen und Entwicklungen 
der Alfred Müller AG bei. Eine der heraus-
ragenden und bedeutendsten davon war 
sicher jene des multifunktionalen Gewer-
bebaus mit seinem intelligenten Grundras-
ter. Die flexible, innovative und günstige 
Lösung reagierte auf die Bedürfnisse des 
Markts und stärkte mit ihrem Erfolg mass-
geblich die Unabhängigkeit des Unterneh-
mens. Sie zeigt darüber hinaus exempla-
risch die Bedeutung, die vorausschauende 
Ideen und deren Umsetzung haben können. 
Dies gilt auch für das heute unter dem Na-
men Projektentwicklung allgemein be-

kannte Vorgehen. Bereits vor 40 Jahren be-
gann die Alfred Müller AG, wenn möglich 
schon in der Entwicklungsphase tätig zu 
werden, um Bauprojekte für die späteren 
Nutzer mit Blick auf ihre ganze Lebensdau-
er optimal zu gestalten. Heute hat dieses 
Vorgehen aufgrund der zunehmenden 
Komplexität von Bauten und Gesetzgebung 
nochmals stark an Bedeutung gewonnen, 
weshalb die Alfred Müller AG die Projekt-
entwicklung zu einem Firmenbereich aus-
gebaut hat.

Zum andern war es eine besondere Stärke 
der Alfred Müller AG, qualitativ hochwerti-
ge Bauten zu einem vernünftigen Preis zu 
realisieren. Zusammen mit ihrer hohen Zah-
lungsmoral erwarb sich die Firma damit 
nicht zuletzt die Reputation, ein absolut 
verlässliches Generalunternehmen zu sein. 
Dies führte mehrfach dazu, dass sie in finan-
ziell verfahrenen Situationen gerufen wurde. 

Das Fabrikationsgebäude der 
Lego in Willisau mit 60 000 
Quadratmetern Nutzfläche 
war einer der  grössten Auf-
träge in der Firmengeschich-
te der  Alfred Müller AG. 
 
2002 realisiert die Alfred 
Mülller AG in Sursee den 
vom renommierten Tessiner 
Architekten Luigi Snozzi 
 entworfenen Stadthof. 
 
Für das Chamer Traditions-
unternehmen Baumgartner 
Fenster erstellte die 
 Alfred Müller AG von 2004 
bis 2006 eine imposante 
Werk erweiterung mit einer 
Grundfläche von zirka 
120 mal 120 Metern. 
 
Im März 2008 eröffnete der 
Citypark in Zug, welchen 
die Alfred Müller AG im Auf-
trag des Unternehmers 
Olle Larsson realisiert  hatte 
und der vom Basler Archi-
tekturbüro Diener & Diener 
entworfen worden war.

Das 1974 fertiggestellte Hochhaus 
in Schlieren war der bis dahin 
höchste Bau der Alfred Müller AG 
und das erste Projekt ausserhalb 
des Kantons Zug. 
 
Die Gewerbeschule ETMN in 
Le Locle wurde 1997 eröffnet. 
 
Mit dem Einkaufszentrum Herti, 
welches 1983 eröffnete, stiess 
die Alfred Müller AG in einen 
 neuen Bereich vor.
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Prominente Beispiele sind die ETMN in 
Le Locle oder der Stadthof in Sursee. Im 
 Neuenburger Jura rettete die Alfred Müller 
AG das Projekt, das an der Finanzierung zu 
scheitern drohte, und errichtete die Schule 
ohne qualitative Abstriche im tragbaren 
Kostenrahmen. In Sursee hatte das Stimm-
volk das Projekt für den Stadthof abgelehnt, 
worauf die Stadt das Grundstück der Alfred 
Müller AG anbot. Auch hier war es der se-
riöse Ruf der Firma, der die Gemeindever-
sammlung dazu bewog, in den Landverkauf 

einzuwilligen. So liess sich das städtebau-
lich und architektonisch wertvolle Projekt 
des bekannten Tessiner Architekten Luigi 
Snozzi schliesslich doch realisieren.

Unabdingbar: das Gespür
Ein ganz wesentlicher Erfolgsfaktor bei 
diesen wie bei allen anderen Projekten ist 
das jederzeit gepflegte partnerschaftliche 
Vorgehen. Der Einbezug aller Beteiligten 
und das Gehör für die Vorstellungen und 
Wünsche der Partner ermöglichten auch in 
schwierigen Verhandlungen immer wieder 
den Durchbruch. Und dank der Rücksicht-
nahme auch auf architektonische Anliegen 
ergaben sich qualitativ hochwertige oder 
städtebaulich gelungene Bauten. Diese 
Vorgehensweise erweist sich gerade unter 
den heutigen Bedingungen mit ihrer Viel-
zahl an Beteiligten und hohen gestalte-
rischen Ansprüchen als besonders gültig. 
Das Gespür für das Mögliche und das situa-
tiv Richtige ist dabei jedoch von grundle-
gender Bedeutung und entscheidet über 
Erfolg oder Scheitern. Dass sie dieses Ge-
spür hat und die richtigen Entscheide trifft, 
hat die Alfred Müller AG über die letzten 
Jahrzehnte in mehrfacher Hinsicht bewiesen. 
Sei es als lösungsorientierter Partner bei 
verfahrenen Projekten, sei es beim Ermög-
lichen von Bauvorhaben auch an schwieri-
gen Standorten oder sei es – und dies vor 
allem – als jederzeit zuverläs siger und 
ernsthafter Partner. Dieses  Gespür darf 
auch in Zukunft als Erfolgsfaktor gelten. <

Martin Grether, Bauingenieur und Fachjournalist, ist 
mit  seiner Firma Techkomm mit Schwerpunkt im Bauwesen 
 journalistisch und grafisch tätig.

Alphons Wiederkehr, Architekt, ist Mitinhaber 
des  Architekturbüros Wiederkehr Krummenacher 
 Architekten in Zug.

« DIE ALFRED MÜLLER AG HAT 
DIE  GEMEINDE BAAR MIT 
 IHREN  BAUTEN IN DEN LETZTEN  
50 JAHREN WESENTLICH   
GEPRÄGT.»

Andreas Hotz | Gemeindepräsident Baar
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Mit dem Zentrum Chilematt (oberes 
Bild, Fertigstellung 2009) und dem 
Rathausplatz (2004) realisierte die 
Alfred Müller AG in Unterägeri und 
Baar zwei grosse Public-private-
Partnership-Projekte. Beim Zentrum 
Chilematt waren neben der Immo-
biliendienstleisterin auch die Ein-
wohnergemeinde Unterägeri und die 
Zugerland Verkehrsbetriebe Bau-
herren, beim Rathausplatz die 
 Gemeinde Baar sowie die Raiffeisen-
bank Zug.
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Weiterentwicklung

In den letzten Jahren 
hat die Alfred Müller AG 
in der Stadt Zug eine 
ganze Reihe hochwerti-
ger Wohnsiedlungen 
realisiert. Im Bild die 
Über bauungen Häni-
büel (oben) und Rötel. 



Text Esther Lötscher | Fotos Martin Rütschi

« ERFOLG 
ZUHABEN,
IST EINE 
DAUERN-
DE HER-
AUSFOR-
DERUNG»

 
Christoph Müller, 

Verwaltungsratsprä
sident: «Ich nehme 

meine  Aufgaben mit 
 Herzblut wahr.»

…  Christoph Müller ist mit dem Bauen auf-
gewachsen. Obwohl seine  Eltern ihn geprägt 
haben und sein Vater ihm unternehme-
risches  Denken und Handeln vorgelebt hat, 
war es ihm immer wichtig, den  eigenen 
Weg zu gehen.

«DievielenBaustellentafelnbeeindrucktenmich»

«Baustellen haben mich schon immer fasziniert», 

blickt der heutige Verwaltungsratspräsident der Alf-

red Müller AG zurück. «Ich war beeindruckt von den 

Dimensionen und beobachtete gerne die fast täglich 

sichtbaren Veränderungen.» Als Kind imponierten ihm 

die vielen Baustellentafeln der Alfred Müller AG. «Die 

Schilder mit dem Familiennamen haben mich beein-

druckt, und heute faszinieren sie auch meine Kinder», 

sagt er. Als Jugendlicher realisierte er bewusster den 

Erfolg, aber auch die Sorgen des Vaters. «Ich erinnere 

mich gut, als Vater mir sagte, dass wir bald kein Bau-

land mehr im Kanton Zug hätten. Damals war es äus-

serst schwierig, Bauland zu erwerben. Dies machte 

meinem Vater, der sich für seine Mitarbeitenden ver-

antwortlich fühlte, grosse Sorgen.»

Bauen war ein dauernd präsentes Thema in der Fami-

lie Müller. Schon als kleiner Bub haben Christoph Mül-

ler und seine Geschwister ihren Vater auf Baustellen 

begleitet, und auch am Mittagstisch haben sie viel von 

seiner Arbeit mitbekommen. Zwar haben Alfred und 

Annaliese Müller ihre Kinder nicht in die Unternehmer-

rolle gedrängt. Aber sie lebten unternehmerisches 

Denken und Handeln vor und gaben den Kindern den 

nötigen Freiraum, der diese Fähigkeiten fördert. «Als 

Primarschüler durfte ich am Rand unseres Gartens ein 

Holzhaus bauen, welches mit Fenstern ausgestattet 

war und über Strom für Licht verfügte», erzählt Chris-

toph Müller. Auch einen Badeteich mit Frischwasser-

zufuhr aus dem nahen Bach und ein Biotop durfte er 

ausheben. Im Biotop siedelte Christoph Müller Frö-

sche an, welche er in einem Tümpel auf einer Baustel-

le des Vaters gefangen hatte.
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dem Abschluss der Hochbauzeichner-Lehre und län-

geren Sprachaufenthalten in Grossbritannien und den 

USA suchte Christoph Müller eine Stelle als Bauleiter. 

Er gab ein anonymes Chiffre-Inserat auf, «weil ich 

wollte, dass meine Fähigkeiten im Vordergrund stan-

den und nicht mein Name und die Firma des Vaters.» 

Er erhielt eine Stelle bei der Cerutti Partner Architek-

ten AG, einem Unternehmen, mit dem er heute eng 

zusammenarbeitet. 

Einstieg in die Firma während der Immobilienkrise

Die Stelle erwies sich als Glückstreffer: Christoph Mül-

ler konnte breit gefächerte Erfahrungen sammeln und 

neben seinen Aufgaben als Bau- und später als Pro-

jektleiter teilweise auch Objekte kalkulieren und ver-

markten. «So bekam ich einen Einblick in den ganzen 

Prozess bis zur Übergabe eines Objekts, durfte Ver-

antwortung tragen und selbständig Entscheide fällen. 

Das war sehr wertvoll für mich. Ich schätzte die Zu-

sammenarbeit mit Urs Meyer und das Vertrauen, das 

Ettore Cerutti mir schenkte, sehr.» Am Abendtechni-

kum in Luzern absolvierte Christoph Müller in dieser 

Zeit die Bauleiterausbildung und später auch be-

triebswirtschaftliche und kaufmännische Weiterbil-

dungen.

Nach vier Jahren bei Cerutti Partner Architekten zog 

es Christoph Müller wieder ins Ausland, zuerst nach 

Australien und dann nach Frankreich. «Nach einem 

Sprachaufenthalt wollte ich in Frankreich bei  einem 

grossen Totalunternehmen arbeiten. Es kam aber 

nicht dazu, weil mich mein Vater fragte, ob ich schon 

etwas früher als geplant in die Firma einsteigen 

 wolle.» Damals, 1997, befand sich der Immobilienmarkt 

in der Schweiz in einer schweren Krise. Die Nachfrage 

nach Wohneigentum war aufgrund hoher Zinsen und 

einer schlechten Wirtschaftslage schwach. «Der Ver-

käufermarkt hatte sich in einen Käufermarkt ver-

wandelt. Kaufwillige verlangten mehr Flexibilität 

beim Innenausbau, was die Alfred Müller AG damals 

vor neue Herausforderungen stellte», erinnert sich 

Christoph Müller. Trotz der schwierigen Marktlage sei 

er im Betrieb gut aufgenommen worden. Nun kam 

ihm zugute, dass er als Verwaltungsrat schon seit 

mehreren Jahren regelmässig an VR-Sitzungen, Ka-

dertagungen und an Firmenanlässen teilgenommen 

hatte und viele Angestellte bereits kannte.

«Ich musste meinen eigenen Weg gehen»

In den kommenden Jahren wuchs Christoph Müller in 

seine Rolle als Unternehmer hinein. Er absolvierte die 

Führungsausbildung SKU und weitere Management-

Weiterbildungen und übernahm 1999 den Vorsitz der 

Geschäftsleitung. «Ich war stolz, dass ich diese Auf-

gabe übernehmen durfte. Rückblickend bin ich froh, 

dass mir damals nicht voll bewusst war, wie gross die 

Belastung und die Herausforderungen waren, die da-

mit einhergingen. Sonst hätte ich mich vielleicht an-

ders entschieden», sagt er. Er habe sich regelmässig 

mit dem Vater, den Mitgliedern der Geschäftsleitung 

BauhandwerkalsberuflicheBasis

Als es um die Berufswahl ging, entschied sich Chris-

toph Müller dafür, ein Bauhandwerk zu erlernen und 

eine Lehre als Zimmermann zu absolvieren. «Das war 

spannend und lehrreich, zeitweise aber auch hart. Wir 

Lernenden wurden von unserem Lehrmeister stark 

gefördert und gefordert.» So durften die Lernenden 

die Balken für ganze Dachstühle selber zimmern und 

auf der Baustelle aufrichten, was Genauigkeit und 

handwerkliches Geschick erforderte. Obwohl Sohn 

eines bekannten Immobilienunternehmers, sei er nicht 

bevorzugt behandelt worden, erzählt Christoph Mül-

ler mit einem Schmunzeln auf den Lippen. Der Zusam-

menhalt unter den Lernenden sei stark gewesen – bis 

heute treffe man sich an besonderen Anlässen wie 

zum Beispiel Hochzeiten, erzählt Christoph Müller.

Der erfolgreiche Lehrabschluss motivierte den jungen 

Berufsmann, eine zweite Lehre als Hochbauzeichner 

anzuhängen. «Es war ein mutiger Entscheid, nochmals 

mit jüngeren Schulabgängern eine Lehre zu absolvie-

ren.» Es habe sich aber gelohnt, findet er, denn er habe 

sich wertvolles neues Wissen aneignen können.

«Meine Eltern haben mich nie gedrängt»

Seine Berufsausbildung wies auf einen späteren Ein-

stieg in die väterliche Firma hin. Darauf festlegen woll-

te sich Christoph Müller aber nicht zu früh. «Ich ging 

immer Schritt für Schritt voran. Meine Eltern liessen 

mir diese Freiheit und drängten mich nicht.» Nach 

« WIR SCHÄTZEN DIE ALFRED 
MÜLLERAG,WEILSIE
TROTZMODERNEMUNDRATIO-
NELLEM BAUEN NICHT AUF 
DAS  HANDWERK VERZICHTET.»

Harald Frenademez | Inhaber und Geschäftsführer Frenademez AG
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DavidHossli,woentwickelnSieIdeen?

Es gibt verschiedene Orte, an denen ich 
besonders kreativ bin: etwa beim mor-
gendlichen Duschen oder beim Joggen 
in der Natur. Dort hatte ich schon oft 
gute Einfälle, wahrscheinlich gerade des-
halb, weil ich mich nicht in der gewohnten 
Arbeitsumgebung aufhalte. Oft  entstehen 
Ideen aber im Gespräch mit  anderen 
Leuten. Mit einem guten Sparringspartner 
kann man Ideen immer weiter spinnen. 
Zum Glück habe ich bei der Alfred 
 Müller AG solche Gesprächspartner.

AlsVorsitzenderderGeschäftsleitung

müssenSiesichgleichzeitigumdas

 Tagesgeschäft kümmern und Visionen 

entwickeln,diedenkünftigenFirmen-

erfolg sichern. Wie erleben Sie diesen 

Balanceakt?

Das ist tatsächlich schwierig. Ich achte 
darauf, dass ich mir Freiräume schaffe, 
weil diese nötig sind, um Visionen zu 
 entwickeln. Im Militärjargon ausge-
drückt: Man muss bewusst den «Blick in 
die nächste Geländekammer» suchen.

Sie leiten die Alfred Müller AG seit gut 

zweiJahren.WelcheZielehabenSiein

dieserZeiterreicht?

Ich glaube, dass es mir gelungen ist, das 
Vertrauen der Mitarbeitenden auf den 
verschiedenen Hierarchie-Ebenen und 
auch das Vertrauen vieler Kunden und 
Partner zu gewinnen. Dieses Vertrauen 
bildet die Basis für eine erfolgreiche 
 Zusammenarbeit. Ausserdem habe ich 
verschiedene langfristige Projekte ini -
tiiert und zum Laufen gebracht. Das 
grösste war sicher die grundlegende Über-
arbeitung des Managementsystems, 

…  Seit gut zwei Jahren führt David 
Hossli als Vorsitzender der Ge-
schäftsleitung die Alfred Müller AG. 
Im Interview erklärt er, welche 
Werte ihm in der Führung wichtig 
sind, welche Erfolge er bereits 
 erzielen konnte und wo er Entwick-
lungschancen für das Unterneh-
men sieht.

Interview Esther Lötscher | Foto Alfons Gut

« INTEGRITÄT IST 
FÜR MICH DAS 
HÖCHSTE GUT»

< 
David Hossli, Vorsitzender der 
Geschäftsleitung: «Wir beobach
ten die Entwicklung verschie de
ner Industriebrachen in der 
Schweiz, weil wir dort Chancen 
für interessante Entwicklungs
projekte sehen.»

projekten mit engagierten Profis zusammenarbeiten 

kann.» Für die Zukunft wünscht er sich, dass die 

 Alfred Müller AG ein starker Player auf dem Schweizer 

Immobilienmarkt mit umfassendem und qualitativ 

hochstehendem Leistungsangebot bleibt. «Das ist 

eine dauernde Herausforderung.» Als Verwaltungs-

ratspräsident will er dafür sorgen, dass das Immo-

bilienunternehmen weiter wachsen kann und künftige 

Krisen möglichst unbeschadet übersteht, damit es für 

Kunden und Lieferanten ein zuverlässiger Partner und 

für die Mitarbeitenden ein attraktiver Arbeitgeber 

bleibt. Seine Kinder sowie die Kinder seiner Geschwis-

ter sollen «auch einmal die Chance haben, in das Un-

ternehmen einzusteigen, sofern sie dies möchten.»

«EsmachtmirFreude,wennmeineKinder

mich fordern»

Neben der Arbeit ist die Familie der Lebensmittel-

punkt von Christoph Müller: Bei seiner Ehefrau Eliane 

und den Kindern Fabienne und Raphael kann er ab-

schalten und entspannen. «Zu Hause tauche ich in 

eine andere Welt, was unglaublich wichtig ist für 

mich. Die Kinder geben mir viel Kraft und Energie, 

auch wenn sie manchmal ganz schön fordern. Wir 

sind als Familie gerne aktiv, gehen im Sommer wan-

dern und schwimmen und im Winter Ski fahren. Ich 

geniesse aber auch einfach ein paar Stunden gemüt-

liches Zusammensein bei einem guten Essen mit 

 lieben Freunden.» <

und des Verwaltungsrats und nach dessen Eintritt 

2003 auch mit seinem Bruder Michael ausgetauscht. 

«Trotzdem musste ich meinen Weg selber gehen und 

eigene Erfahrungen sammeln.»

Wichtige Weichenstellungen

In den letzten Jahren konnte die Alfred Müller AG von 

einer starken Nachfrage nach Wohneigentum profi-

tieren. Die Familie Müller vollzog in diesen Jahren den 

Generationenwechsel. Sie gründete 2011 die Alfred 

Müller Stiftung, welche heute die Mehrheit der Ak-

tien des Unternehmens hält. Die zwei Söhne und die 

 Tochter von Alfred und Annaliese Müller – Marianne, 

Christoph und Michael – sind alle gleichberechtigt am 

Unternehmen beteiligt. «Wir haben das ganze Kapital 

in der Firma gelassen, damit diese stark bleibt», be-

tont Christoph Müller. Bis diese Lösung ausgereift 

gewesen sei, seien viele Gespräche nötig gewesen. 

«Wir mussten vieles ausdiskutieren. Gerade für meinen 

Vater, der sein Lebenswerk loslassen musste, war es 

nicht immer einfach.»

Blick in die Zukunft

Seit 2013 konzentriert sich Christoph Müller auf seine 

Aufgaben als VR-Präsident und Bauherr aller Neubau-

Projekte der Alfred Müller AG. Mit den getroffenen 

Weichenstellungen ist er zufrieden: «Ich nehme meine 

vielseitigen Aufgaben mit Herzblut wahr. Ich schätze 

es sehr, dass ich im Verwaltungsrat und bei den Bau-

< 
Christoph Müller mit Ehefrau 
 Eliane und den Kindern Fabienne 
und Raphael.
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mit der wir alle Prozesse konsequent auf 
den Lebenszyklus von Im mobilien aus-
richten. Nach intensiven Monaten  stehen 
wir kurz vor dem  erfolgreichen Abschluss.

DieAlfredMüllerAGhatsichvomEin-

Mann-BetriebzueinerführendenIm-

mobiliendienstleisterin entwickelt. Was 

macht heute die Qualität der Alfred 

MüllerAGaus?

Der langjährige Erfolg des Unterneh-
mens beruht meiner Meinung nach auf 
vier Pfeilern. Der erste Pfeiler ist das 
Geschäftsmodell, das vom Firmen grün-
der entwickelt und bis heute konse-
quent verfolgt wird: Die Alfred Müller AG 
entwickelt laufend qualitativ hoch wertige 
Bauten, verkauft einen Teil davon und 
übernimmt den anderen Teil ins eigene 

Portfolio. Ein Grossteil des Cash Flows 
wird ins Unternehmen reinvestiert. Der 
zweite Pfeiler sind unsere Kunden, die 
uns ihr Vertrauen schenken und uns wei-
terempfehlen. Sie schätzen unsere 
Dienstleistungen und Angebote sowie 
die Professionalität, Fairness und Ver-
lässlichkeit, die sie bei uns erleben. Die 
qualifizierten und motivierten Mitar-
beitenden sind ein weiterer Pfeiler des 
Erfolgs. Sie sind die Kultur- und Leis-
tungsträger der Firma. Der vierte Pfeiler 
schliesslich ist die Firmenkultur: Dank 
 ihrer langjährigen, familiengeprägten 
 Geschichte sind bei der Alfred Müller AG 
die Firmenwerte besonders gut ver-
ankert. Im Vordergrund stehen dabei der 
partnerschaftliche Umgang mit Mit ar-
beitenden, Kunden und Partnern, eine 
 seriöse Geschäftspolitik sowie das Streben 
nach perfekten Immobilienlösungen.

Wie unterscheidet sich das Unterneh-

menvonanderenImmobilienfirmen?

Natürlich gibt es heute mehrere Immo-
biliendienstleister, die das gleiche 
 Geschäftsmodell haben wie wir. Es sind 
die anderen drei oben genannten Pfei-
ler, die den Unterschied ausmachen: 
die Kunden, die Mitarbeitenden und die 
 Firmenkultur. Ein weiteres Unterschei-
dungsmerkmal ist die langfristige Optik, 

die Raum für bessere Lösungen schafft. 
Was bei anderen Firmen oft nur ein Lip-
penbekenntnis ist, wird hier gelebt.

SeitüberzehnJahrenlaufendieGe-

schäfte im Immobilienbereich gut. Wo lie-

gendieaktuellenHerausforderungen?

Die Herausforderung liegt gerade in der 
langjährigen guten Ertragslage. In ei-
ner solchen Phase besteht die Gefahr, dass 
man behäbig wird und dadurch wichtige 
Entwicklungen verschläft. Meine Auf-
gabe ist es, das Unternehmen so zu führen, 
dass es bereit ist, wenn die Geschäfte 
einmal nicht mehr so rund laufen. Eine 
stete Herausforderung ist zudem die 
 optimale Pflege unserer Bestandesliegen-
schaften. Gebäude sind träge Systeme, 
die zum richtigen Zeitpunkt neu ausge-

richtet werden müssen. Veränderungen 
wie aktuell im Energiebereich fordern uns 
heraus, die richtigen Entscheide zu fällen.

Wie soll sich die Alfred Müller AG in den 

nächstenJahrenweiterentwickeln?

Die Alfred Müller AG ist ein starker regio-
naler Immobiliendienstleister. Wir wol-
len in den nächsten Jahren durch intelli-
gente, kleine Schritte weiter wachsen 
und uns in weiteren Regionen etablieren. 
Dabei wollen wir als Immobilien-Gesamt-
dienstleister wahrgenommen werden, 
der seine Kunden entlang des ganzen 
Immo bilienlebenszyklus professio-
nell  begleiten kann. 

Welche Werte sind Ihnen persönlich 

imArbeitsalltagwichtig?

Integrität ist für mich das höchste Gut. 
Ich finde es absolut entscheidend, dass 
Geschäfte sauber, fair und menschlich 
korrekt abgewickelt werden. Auch eine 
positive Lebenseinstellung ist mir 
 wichtig. Dazu gehört, dass ich Probleme 
annehme, sie dann aber auch löse.

WoraufachtenSieinderFührung?

Ich versuche, über Zielsetzungen zu führen, 
gebe den Mitarbeitenden die Hand-
lungsfreiheit, die sie zur Erreichung ihrer 
Ziele benötigen, und achte darauf, ihnen 

die notwendigen Informationen weiterzu-
geben. Ich pflege gerne den  direkten 
Austausch, weil dabei an stehende Fragen 
oft am speditivsten  geklärt werden 
 können.
 
In Baar plant die Alfred Müller AG das 

neueGeschäftszentrumQuadrolithmit

rund 27 000 Quadratmetern Geschäfts-

fläche.KannderMarktdiesesAngebot

aufnehmen?

Wir gehen ein wohl kalkuliertes Risiko 
ein. Wir sind von den Qualitäten des Pro-
jekts überzeugt, weil es architektonisch 
durchdacht ist und sich an einer sehr 
 guten Lage befindet. Zudem glauben wir, 
dass eine Nachfrage nach grossen, zu-
sammenhängenden Geschäftsflächen im 
Raum Zug besteht. Aktuell gibt es kaum 
solche Angebote. Schliesslich können wir 
attraktive Mietpreise anbieten und die 
Gebäude in Etappen realisieren.

In Burgdorf im Emmental realisieren Sie 

aufdem29000Quadratmetergrossen,

früheren Industrieareal der Aebi & Co. AG 

das Projekt Suttergut. Wie läuft dieses 

GrossprojektinderBernerAgglomeration?

Mit der Vermarktung der ersten Wohnun-
gen sind wir sehr zufrieden. In den nächs-
ten Jahren wird es darum gehen, das 
grosse Teilareal entlang der Gleise zu ent-
wickeln und zu über bauen. Ich bin über-
zeugt, dass wir auch dort erfolgreich 
sein werden. Denn die  Zusammenar beit 
zwischen den Behörden und der loka len 
Wirtschaft ist absolut  hervorragend. 
Alle ziehen an einem Strick mit dem Ziel, 
die Region wirtschaftlich  weiterzubringen.

SehenSieinderEntwicklungvon

 stillgelegten Industriearealen ein 

PotenzialfürdieAlfredMüllerAG?

Ja, wir haben in der Westschweiz ein wei-
teres Grundstück auf einem Industrie-
areal erworben, das umgenutzt werden 
soll. Auch dort arbeiten wir eng mit der 
Gemeinde zusammen, wobei sich das 
Projekt noch in einer frühen Planungspha-
se befindet. Wir beobachten zudem die 
 Entwicklung verschiedener Industriebra-
chen in anderen Regionen, weil wir dort 
Chancen für interessante Entwicklungs-
projekte  sehen. Wir konnten in Burgdorf 
viele wertvolle Erfahrungen sammeln, 
die wir künftig gerne an anderen Orten 
wieder einbringen möchten. <

« DIE ALFRED MÜLLER AG BAUT 
 ERFOLGREICH MIT ZWEI GESCHWIN-
DIGKEITEN: SIE PLANT SOLIDE 
UND REALISIERT DANACH UMSO 
SCHNELLER.»

Karl Rust | Inhaber und Verwaltungsratspräsident der Landis Bau AG

« Um Visionen entwickeln 
zu  können, muss man 
sich  Freiräume schaffen.»
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Die Alfred Müller AG entwickelt und realisiert Wohn- 

und Geschäftsräume auf eigenes Risiko und als 

 Drittaufträge für externe Bauherren. Zwei verschiede-

ne Ausgangslagen, die auch ein unterschiedliches 

Vorgehen erfordern, wie Beat Stocker, Geschäftslei-

tungsmitglied und Bereichsleiter Generalunterneh-

mung und Projektentwicklung, erklärt: «Bei Drittauf-

trägen beraten und begleiten wir die externen Kunden, 

bringen unsere Erfahrung so weit möglich ein, führen 

aber letztlich deren Wünsche aus. Das finanzielle 

 Risiko liegt beim Kunden. Bei Eigenpromotionen trägt 

die Alfred Müller AG das finanzielle Risiko des Land-

kaufs, der Projektentwicklung und der Vermarktung 

selber, sie entscheidet aber auch eigenständig über 

die Gestaltung des Gebäudes und der Räume.»

Kundenwünscheverstehen 

undwennmöglichumsetzen

Bei Drittaufträgen sei es entscheidend, dass die Alfred 

Müller AG die Wünsche des Auftraggebers kenne und 

verstehe und so weit wie möglich auch umsetze, un-

terstreicht Massimiliano Paganini, Leiter der Filiale 

Camorino. Dies erfordere eine intensive Auseinander-

setzung mit dem Projekt und einen offenen Austausch 

mit dem Bauherrn, denn nicht immer lasse sich alles 

wie gewünscht umsetzen – Vorschriften, Kosten, Ma-

terialien und Termine setzten jedem Projekt Grenzen. 

«Wenn uns ein Bauherr schon für die Projektentwick-

lung beizieht, können wir unser Know-how am besten 

einbringen», betont Beat Stocker. «Wir sind in der Lage, 

ein Gebäude integral zu planen. Das heisst, wir achten 

in der Entwicklungsphase nicht nur auf den Bau des 

Gebäudes und die Investitionskosten, sondern auch 

auf die spätere Nutzung und deren Betriebskosten.»

Wichtig ist laut Pierre El Soda, Leiter der Filiale Marin, 

eine durchwegs sehr gute Qualität: «Wir haben in der 

Schweiz ein hohes Preisniveau. Aus diesem Grund er-

warten Bauherrschaften von uns zu Recht qualitativ 

einwandfreie Leistungen – sei es bei unserer Beratung, 

bei den Leistungen unserer Partner oder den verwen-

deten Materialien.» Die Zusammenarbeit mit zuver-

lässigen Unternehmen ist deshalb ein wichtiger Wert 

der Alfred Müller AG. Bei der Materialwahl setzt die 

Immobiliendienstleisterin vorzugsweise auf Produkte, 

die sich bereits im Markt bewährt haben. Interne Stan-

dards für Materialien und Ausführungsdetails sorgen 

zudem dafür, dass eine einheitlich hohe Qualität ge-

währleistet ist. «Wir achten bei allen Materialien darauf, 

dass sie langlebig und unterhaltsarm sind», betont 

Michael Ringli, Abteilungsleiter Projektentwicklung. 

So werden etwa bei Fassaden Klinker, Glas, Metall und 

Verputz bevorzugt.

ImmobilienaufdieNutzerausrichten

Bei allen Immobilienprojekten müssen die Verant-

wortlichen der Alfred Müller AG zuerst definieren, 

welche Zielgruppen mit einem Bauvorhaben ange-

sprochen werden sollen. «Wir kennen die Kunden, de-

nen wir Eigentumswohnungen oder Geschäftsflächen 

vermieten oder verkaufen möchten, in den meisten 

Fällen nicht im Voraus», erklärt Michael Ringli. Bei der 

Ausarbeitung von Projektdefinitionen nehme man 

 bewusst die Kundensicht ein. «Bei einem Wohnhaus 

überlegen wir, wer dort leben möchte, was für ein 

Wohnungstyp und welche Ausstattung ihm oder ihr 

gefallen könnte. Um verschiedene Käufer- oder Mie-

tersegmente anzusprechen, bieten wir in unseren 

Überbauungen immer einen Mix an Wohnungen mit 

verschiedenen Grössen und unterschiedlichem Zu-

schnitt an», so Michael Ringli. Bei Geschäftshäusern ist 

laut Pierre El Soda enorm wichtig, dass die Räume 

multifunktional und zweckmässig sind sowie über ein 

gutes Preis-Leistungs-Verhältnis verfügen.

Bauen an guten Lagen

Ein weiteres sehr wichtiges Qualitätsmerkmal von 

Immobilien ist die Lage. «Wir achten darauf, dass wir 

Gebäude nur an Lagen realisieren, die eine Nachfrage 

auf dem Markt haben. Damit wollen wir sicherstellen, 

dass sich Liegenschaften beziehungsweise Eigen-

tumswohnungen jederzeit wieder verkaufen oder ver-

mieten lassen und so einen langfristigen Mehrwert 

generieren», erklärt Beat Stocker. Durch die Zusam-

menarbeit mit qualifizierten Architekten und durch 

die Veranstaltung von Studienverfahren wird zudem 

eine hochwertige städtebauliche und räumliche Inte-

gration gewährleistet.

Vier Beispiele

Die nachfolgenden vier Wohn- und Geschäftsprojek-

te geben einen Einblick, wie die Alfred Müller AG 

hochwertige Projekte entwickelt und realisiert.

…  Die Alfred Müller AG will Wohn- und 
 Arbeitsräume erstellen, in denen die 
 Menschen sich wohlfühlen. Wie setzt die 
 Immobiliendienstleisterin diesen in 
der  Vision festgehaltenen Grundsatz um?

Text Esther Lötscher | Foto Alfons Gut

DENKUNDEN-
NUTZEN STETS 
IM BLICK

< 
Sie engagieren sich, 
damit die Alfred 
 Müller AG Gebäude 
erstellt, in denen 
sich die Menschen 
wohlfühlen (von 
links): Massimiliano 
Paganini, Leiter 
 Filiale Camorino;  
Pierre El Soda, Leiter 
Filiale Marin; Beat 
Stocker, Geschäfts
leitungsmitglied und 
Bereichsleiter Pro
jektentwicklung und 
Generalunterneh
mung; Michael Ringli, 
Abteilungs leiter 
 Projektentwicklung.
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Wohn-undGeschäftsüberbauungResidenzaaiFiori,Tenero

Die Residenza ai Fiori liegt an zentraler, bestens erschlossener Lage in der Gemeinde Tenero. Hier entsteht ein grosses Quartier mit 160 Mietwohnun

gen (2.5, 3.5, 4.5 und 5.5 Zimmer) und 11 Geschäfts und Ladenlokalen (total zirka 1000 Quadratmeter). «Um die Baubewilligung zu erhalten, mussten wir 

ein Quartierplanverfahren durchlaufen, mit dem zahlreiche Auflagen verbunden waren», sagt Massimiliano Paganini, Leiter der Filiale Camorino. 

Die  Zusammenarbeit mit einem guten und lokal verankerten Architekturbüro sei in diesem Zusammenhang sehr wichtig, betont er. Alle Mietwoh nungen 

verfügen über grosse Balkone und profitieren von der grosszügigen Umgebung und natürlich auch von den Einkaufsmöglichkeiten in den künf tigen 

 Ladenlokalen direkt in der Überbauung. 

 

Visualisierung | 3G Architetti SA

KonzernsitzSunstar,Etoy

Im März 2015, kurz vor Redaktionsschluss dieses Magazins, hat die Alfred Müller AG ein zweites Gebäude für das japanische Unternehmen Sunstar  

fertiggestellt. «Der repräsentative Neubau verfügt über einen grossen Innenhof und grosszügige Räume», erklärt Pierre El Soda, Leiter der Westschweizer 

Filiale der Alfred Müller AG. Hochwertige Platten aus Glasfaserbeton sowie grosse, moderne Fenster verleihen dem Gebäude einen edlen Auftritt. Die 

multifunktionale Konzeption der Räume erlaubt es Sunstar, die Geschäftsflächen auch künftig flexibel einzurichten und neuen Bedürfnissen anzupassen. 

Die Alfred Müller AG hat Sunstar als Generalunternehmen von der Bauleitung bis zur Übergabe des Gebäudes eng begleitet und beraten. 

 

Foto | Pierre El Soda

WohnsiedlungStirnrütipark,Horw

Die Siedlung Stirnrütipark liegt auf der Geländekante einer Anhöhe, unmittelbar angrenzend an das Naherholungsgebiet. Die Alfred Müller AG hat ein 

Studienverfahren unter mehreren Architekten durchgeführt, um der Lage entsprechend eine hochwertige Gestaltung sicherzustellen. Die Bauten 

sind geschickt in der Landschaft platziert, so dass alle Wohnungen von der wunderschönen Aussicht in Richtung Pilatus profitieren können. «Es ist die 

Kunst der Projektentwicklung, auf die Qualitäten eines Orts zu reagieren. Das ist hier sehr gut gelungen», findet Michael Ringli, Abteilungsleiter Pro

jektentwicklung. In allen Wohnungen ist der private Schlafbereich vom «öffentlichen» Wohnbereich klar getrennt, damit sich die Bewohner zurückziehen 

können. 

 

Visualisierung | GKS Architekten und Partner AG

WohnsiedlungWeinberghöhe,Zug

Die Wohnsiedlung Weinberghöhe in der Stadt Zug profitiert von einer wunderschönen Aussichtslage. Da die Alfred Müller AG hier Neubauten in einem 

gewachsenen Quartier erstellte, informierte sie die Nachbarn früh über ihr Vorhaben. «Wir haben den Anwohnern das Projekt vorgestellt und mit 

 ihnen die Auswirkungen auf die Nachbarschaft besprochen. So konnten wir Vertrauen und Akzeptanz schaffen», erklärt Beat Stocker, Bereichsleiter Pro

jektentwicklung und Generalunternehmung. Während man von den oberen Stockwerken die Seesicht geniessen kann, profitieren andere Wohnungen 

von der Ausrichtung auf den angrenzenden Bach und die Gartenwohnungen von der attraktiven Umgebungsgestaltung. Die Grundrisse der Wohnungen 

sind zweigliedrig gestaltet – offen und transparent in den Wohnräumen, eher geschlossen in den Schlafräumen. Diese Zweigliedrigkeit kommt auch in 

der Fassadengestaltung zum Ausdruck, wobei die Klinkerfassade sehr unterhaltsarm und langlebig ist. 

 

Foto | Michael Freisager
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…  Die Mitarbeitenden sind das wertvollste Kapital der 
 Alfred Müller AG. Die über 180 qualifizierten Angestellten 
 erbringen nicht nur hochwertige Leistungen für das 
 Unternehmen, sie sind auch bedeutende Botschafter 
und  Imageträger. Elf Frauen und Männer erzählen, 
was  ihnen in der Freizeit und bei der Arbeit wichtig ist.

Text Esther Lötscher | Fotos Peter Frommenwiler

WERTE  MACHEN 
DEN UNTERSCHIED

« Ich möchte, dass 
meine Kunden 
 zufrieden sind.» 
Stefan Rolli 
Immobilienbewirtschafter

« Die Arbeit  fordert 
mich  in tellektuell 
und die Musik 
 kreativ.» 
Thomas Treichler 
Abteilungsleiter Rechtsdienst

« Die Zusammen arbeit 
ist über die Hierar-
chiestufen hinweg 
kollegial.» 
Franziska Häfliger 
Assistentin Leiter Finanzen

Bei der Arbeit ist mir eine dienstleistungs-
orientierte Haltung wichtig. Ich möchte, 
dass meine Kunden zufrieden sind. Dass 
die Alfred Müller AG für  solide Produkte 
einsteht, also für qualitativ hochstehende 
Wohn- und Geschäftsräume, ist aus  meiner 
Sicht für die Kundenzufriedenheit und 
den guten Ruf des Unter nehmens  absolut 
entscheidend.

In meiner Freizeit bin ich oft am Flughafen 
Zürich anzutreffen. Ich fliege gerne, aber 
mich interessiert und fasziniert auch der 
Flugbetrieb als Ganzes. Deshalb  treffe 
ich mich oft mit Freunden am Flughafen 
oder in dessen Nähe, zum  Beispiel auf ei-
ner Besucherterrasse oder im Hangar-
Restaurant.

Mit dem «Flughafen-Virus» steckte ich mich 
an, als ich früher für die Flughafen Zürich 
AG im Immobilienbereich tätig war. 2010 
wechselte ich zur Alfred Müller AG. An 
meiner jetzigen Arbeitgeberin  schätze ich, 
dass sie ein «familiärer Grossbetrieb» 
ist: das Klima sehr familiär, die Infrastruk-
tur und Arbeitsweise professionell. Meine 
Tätigkeit als Immobilienbewirtschafter 
ist ausgesprochen vielseitig. Dazu gehören 
das Organisieren und  Koordinieren ver-
schiedenster Unterhalts- und Reparaturar-
beiten, wobei ich mit  unterschiedlichen 
Leuten in Kontakt stehe: zum Beispiel mit 
Mietern, Eigen tümern, Handwerkern oder 
Hauswarten. Das gefällt mir ebenso 
wie die grosse Selbständigkeit, mit der 
ich meine Auf gaben erledigen kann.

Ich bin für die rechtlichen Belange der 
Alfred Müller AG zuständig, berate und 
unterstütze das Management sowie die 
Abteilungen in rechtlichen Fragen. Mein 
Aufgabengebiet deckt verschiedene 
Rechtsgebiete ab und ist deshalb sehr ab-
wechslungsreich. Zudem kann ich sehr 
selbständig arbeiten, was mir entgegen-
kommt. Seit ich 2005 zur Alfred Müller AG 
gekommen bin, schätze ich das hervor-
ragende Arbeitsklima. Werte wie partner-
schaftlich und solid sind mir wichtig, und 
diese werden bei der Alfred Müller AG 
gelebt. Dazu gehört für mich, dass  Kunden 
jederzeit fair und anständig behandelt 
werden und von uns einwandfreie und pro-
fessionelle Leistungen erhalten.Ich unterstütze den Leiter Finanzen beim 

finanziellen Reporting zuhanden der Ge-
schäftsleitung und des Verwaltungsrates, 
indem ich quartalsweise Kennzahlen 
 ermittle und über den Geschäftsgang Be-
richt erstatte. Einmal jährlich erstellen 
wir einen ausführlichen Geschäftsbericht.

Ich arbeite seit fast 20 Jahren für die Alfred 
Müller AG. Meine Aufgaben haben sich 
in dieser Zeit immer wieder verändert, 
so dass ich mich innerhalb des Finanz-
bereiches weiterentwickeln konnte. Das 
Unternehmen ermöglichte mir auch 
 mehrere Weiterbildungen. Das schätze 
ich ebenso wie das familiäre, boden stän-
dige Klima und die überschaubare Firmen-
grösse. Obwohl die Alfred Müller AG 
stark gewachsen ist, kennt immer noch 
 jeder jeden. Der Umgang untereinan-

Beim Spiel am Flügel kann ich mich hervor-
ragend entspannen. Während mich meine 
Arbeit in erster Linie intellektuell fordert, 
spricht die Musik die Emotionen und die 
Kreativität an. Mit neun Jahren habe ich mit 
dem Klavierspiel begonnen. Seit 1984 spie-
le ich in einer Jazz Band, mit der ich mehre-
re Konzerte pro Jahr bestreite. Ich bin in 
 einem musikalischen Haushalt aufgewach-
sen. Dadurch wurde die Freude an der 
 Musik und am Klavier bei mir geweckt. 
Meine Mutter spielte schon Klavier, und 
mein Vater war selber Mitglied in einer 
Band. Meine Kinder Jacqueline (12) und Pi-
erre-Alain (9) engagieren sich sehr stark im 
Handball und im Fussball. Ob sie musika-
lisch in meine Fussstapfen treten werden, 
ist noch offen. Ich forciere es nicht, denn sie 
sollen die Freude an der Musik selber ent-
decken. In meiner Freizeit treibe ich auch 
gerne Sport: Ich jogge regelmässig und 
fahre Velo, mit Frau und Kindern gehe ich 
gerne wandern und im Winter Ski fahren.

der ist kollegial – unabhängig davon, auf 
welcher Hierarchiestufe man tätig ist – und 
die Zusammenarbeit partnerschaftlich.

Im Finanzbereich steht solide Arbeit im 
Vordergrund. Unsere Zahlen und Werte 
müssen korrekt und abgestützt sein. Ich 
bin aber auch gerne tatkräftig, indem ich 
nach Optimierungsmöglichkeiten suche 
und Verbesserungsvorschläge einbringe. 
Ich schätze es, dass diese willkommen 
sind und oft umgesetzt werden.

Sport ist mein Ausgleich zur Arbeit. Beim 
Joggen, Velofahren, Wandern und im Fit-
nesscenter kann ich mich erholen. Beim 
Wandern geniesse ich die Natur, das 
wunderbare Panorama und die Ruhe. Ich 
bin oft auf dem Zugerberg unterwegs, 
weil es dort schöne Landschaften und 
Wanderwege gibt. Warum in die Ferne 
schweifen, wenn das Gute so nah liegt?
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« Ich denke  gerne 
mit und schätze die 
 Kameradschaft.» 
Andreas Steinger 
Polier Gartenbau

Als Polier und Gruppenleiter Garten- und 
Landschaftsbau ist es meine Aufgabe, die 
Umgebung eines Bauprojekts plangetreu 
zu realisieren. Zu dieser zählen nicht nur 
die Grünbereiche und Spielplätze, sondern 
auch die Geh- und Fahrwege sowie die 
Kanalisationen. Ich muss die Arbeiten 
planen und mit dem Bauleiter koordinie-
ren, das Material rechtzeitig bestellen 
und zusammen mit meinem Team alles 
fristgerecht umsetzen.

Ich arbeite seit zwölf Jahren für die Alfred 
Müller AG. Dass ich schon so lange dabei 

bin, hängt mit den vielfältigen Aufgaben 
sowie der grossen Handlungsfreiheit 
 zusammen, die man mir gewährt. Ich ar-
beite gerne selbständig und denke mit. 
Ich schätze aber auch die gute Kamerad-
schaft unter uns Mitarbeitenden. Die 
 Alfred Müller AG pflegt auf den Bau-
stellen einen respektvollen Umgangston. 
Das ist nicht selbstverständlich, fördert 
aber qualitativ gute Resultate ungemein.

Mit gezieltem Krafttraining gleiche ich 
die teilweise einseitigen Bewegungs-
abläufe bei der Arbeit aus. Ich trainiere 

nicht an Maschinen, weil man damit im-
mer nur einzelne Muskeln stärkt, sondern 
mache dynamische Übungen. Um den 
Kopf auszulüften, fahre ich mit dem Velo 
zur Arbeit und bin im Raum Zug fast aus-
schliesslich mit dem Fahrrad unterwegs. 
Zu Hause verzichten meine Frau, meine 
beiden jugendlichen Kinder und ich be-
wusst auf ein Fernsehgerät, so dass viel 
Zeit für Gespräche und zum Lesen bleibt. 
Letzteres kommt mir zurzeit entgegen, 
weil ich eine Weiterbildung zum eidge-
nössisch diplomierten Strassenbaupolier 
absolviere.

« Neben der  Arbeit ist 
die  Familie mein 
Lebensmittel punkt.» 
Marco Delea 
Projektleiter

Ich bin 1998 als Bauleiter zur Alfred 
 Müller AG gekommen, heute bin ich Pro-
jektleiter. Das bedeutet, dass ich für die 
Projektsteuerung, die Bauherrenbetreu-
ung und -be ratung, für Vergaben, Verträge, 
Abrechnungen und vieles mehr verant-
wortlich bin. An meinem Beruf schätze 
ich vor allem die Vielseitigkeit und den 
 regelmässigen Kontakt mit Menschen.

Bei der Alfred Müller AG erhalte ich die 
Möglichkeit, interessante Projekte zu 
 realisieren, und kann in einem guten Team 
mit qualifizierten Kolleginnen und Kolle-
gen arbeiten. Die von Alfred Müller 
 geprägte Denkweise, die in der Zusam-
menarbeit mit Kunden und Lieferanten 
auf Fairness und Partnerschaft setzt, 
 unterstütze ich voll und ganz. Jedes Pro-
jekt soll für beiden Seiten ein Gewinn 
sein – für den Besteller und den Ersteller. 
Mir ist es wichtig, dass ich unsere Kun-
den kompetent beraten kann und sie mit 
unserer Leistung zufrieden sind.

Neben der Arbeit ist die Familie mein 
 Lebensmittelpunkt. Ich geniesse es, 
mit meiner Frau Myriam sowie den Kin-
dern Gina, Ennio und Nando die Freizeit 
zu  gestalten – sei es beim Spiel, bei Aus-
flügen, auch auf Reisen oder einfach 
 zu Hause. Als  Familienvater schätze ich 
es zudem, dass mein Arbeitgeber seit 
 Jahren erfolgreich unterwegs ist und aus 
wirtschaftlichen Gründen noch nie Mit-
arbeitende entlassen musste.

« DIE ALFRED MÜLLER AG SCHÄTZEN 
WIRSEHRALSAKTIVES,LANG-
JÄHRIGES UND LOYALES VERBANDS-
MITGLIED UND GRATULIEREN 
MITSTOLZZUM50-JAHR-JUBILÄUM
DER FIRMA.»

Bernhard Büchler | Geschäftsführer Entwicklung Schweiz
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« Ich will die  Werte 
von  Alfred Müller 
weiter leben.» 
Andreas Büchler 
Abteilungsleiter  
Immobilien und Promotion

« Alle Mitarbeiten-
den tragen 
zum  Erfolg bei.» 
Jacqueline Fischer 
Projektleiterin Kalkulation

Die Alfred Müller AG deckt mit ihren 
Dienstleistungen den ganzen Immo bilien-
Lebenszyklus ab, realisiert viel fältige 
 Immobilienprojekte und verfügt über 
eine hohe Kompetenz sowie Finanzkraft. 
Trotz ihrer Marktstärke ist die  Firma 
 über schaubar und hat sich kurze Ent-
scheidungs wege bewahrt. Führungs-
kräfte und Mitarbeitende gehen ehrlich 
miteinander um, ziehen am gleichen 
Strick und identifizieren sich mit ihrer 
 Arbeit. Dieses Umfeld gefällt mir seit 
 vielen Jahren: Ich bin 1996 als Immobili-
enberater zur Alfred Müller AG gekom-
men. Heute bin ich als Abteilungsleiter 
gemeinsam mit meinem Team für die 
 erfolgreiche Vermarktung der neu er-

Die Freude am Handarbeiten haben mir 
meine Mutter und Grossmutter vermittelt, 
die selber viel gestrickt, gehäkelt, ge-
näht und gestickt haben. Mit ihrer Unter-
stützung bin ich in dieses Hobby hinein-
gewachsen. In den letzten Jahren konnte 
ich viele schöne Produkte schaffen: 
 unter anderem eine Tracht, verschiedene 
Pullover und Jacken für mich selber, für 
andere Erwachsene und für Babys, aber 
auch Puppen, Kissen usw. Zurzeit bin 
ich mit mehreren Strickarbeiten beschäf-
tigt – mit einer Jacke für mich, Herren-
socken und einem Baby-Kleidchen. Neben 
dem Handarbeiten schwinge ich auch 
gerne das Tanzbein und geniesse das Zu-
sammensein mit Familie und Freunden.

stellten Immobilien verantwortlich. Auch 
die Akquisition von Bauland und die 
   Be  gleitung von Projektentwicklungen  ge- 
 hören zu meinen Aufgaben. In der Zusam-
menarbeit ist mir ein wertschätzender 
und vertrauensvoller Umgang wichtig. Ich 
möchte auch die Philosophie von  Alfred 
Müller weiter leben, die auf einer  seriösen 
Geschäftspolitik, einem fairen Umgang 
mit den Menschen, einwand freien Leistun-
gen und unkompliziertem Handeln und 
Entscheiden basiert. Diese Tugenden bil-

den meiner Meinung nach die Basis für 
den Erfolg des Unternehmens.

In meiner Freizeit engagiere ich mich 
 ehrenamtlich im Kleinkino Mansarde 
in Muri. Viele zufriedene Kinobesucher 
und natürlich der Genuss gut gemach-
ter  Filme sind der Lohn meines Hobbys. 
Daneben geniesse ich die freie Zeit 
mit meinen Kindern, singe im Chor Audite 
Nova Zug und bin gerne draussen in 
der Natur.

Bei der Alfred Müller AG bin ich seit 
2009 als Projektleiterin Kalkulation 
 tätig, das heisst, ich erstelle Kostenbe-
rechnungen für interne und externe 
 Bauprojekte. Bei dieser Arbeit sind Ge-
nauigkeit, Zuverlässigkeit und Pünkt-
lichkeit absolut zentral, deshalb ist Soli-
dität für mich ein elementarer Wert. 
Ich schätze aber auch das gute Betriebs-
klima und den Zusammenhalt im Müller-
Team. Ich finde, wir Mitarbeitenden dür-
fen stolz sein auf die schönen Gebäude, 
welche die Alfred Müller AG erstellt, 
denn auf irgendeine Art leisten alle mit 
ihrem Engagement einen Beitrag zum 
 guten Gelingen.

« Auf Ehrlichkeit 
baut alles auf.» 
Reto Eisenegger 
Abteilungsleiter 
 Informationstechnologie

Ich vermiete und verkaufe neue Wohn- 
und Geschäftsräume der Alfred Müller AG. 
Dadurch stehe ich im ständigen Aus-
tausch mit Kundinnen und Kunden und 

se und den innovativen Geist: Über Neue-
rungen wird nicht nur gesprochen, son-
dern diese werden auch umgesetzt. So 
können wir uns als Team laufend weiter-
entwickeln. Die Firmenphilosophie und 
die Werte der Alfred Müller AG decken 
sich weitgehend mit meiner persönlichen 
Haltung. Ehrlichkeit, Engagement und 
 Zuverlässigkeit sind mir sehr  wichtig – 
in allen Lebenslagen.

Beim Joggen und bei Spaziergängen mit 
meiner Frau und den Töchtern Jana und 
Simea kann ich gedanklich abschalten 
und mich von der Arbeit erholen. Die Ent-
wicklung der eigenen Kinder miterleben 
zu dürfen, bereitet mir unglaublich viel 
Freude. Seit mehreren Jahren leite ich zu-
dem an meinem Wohnort die kleine 
 Jugendriege, in der Erst- bis Drittklässler 
mitturnen. Es macht mir Spass, mein 
 Wissen weiterzugeben und die Begeiste-
rung der Kids zu erleben. 

Ich bin vor 17 Jahren als Informatik-Sach-
bearbeiter zur Alfred Müller AG gestos-
sen und konnte mich in den Folgejahren 
  kon tinuierlich weiterentwickeln: zuerst 
zum IT-System-Betreuer, später zum Team-
leiter und schliesslich zum Abteilungs-
leiter. Zusammen mit meinen sechs Mitar-
beitenden bin ich für die Bereit stellung 
und Weiterentwicklung der IT-Infrastruk-
tur, für die Gewährleistung eines reibungs-
losen IT-Betriebs und für die Umsetzung 
von IT-Projekten inklusive Schulungen 
verantwortlich. Bei meiner Arbeitgeberin 
schätze ich neben dem familiären Klima 
besonders die professionelle Arbeitswei-

spüre sehr genau, welche Bedürfnisse sie 
haben. Das hilft mir, sie kompetent zu 
 beraten. Ich arbeite schon seit neun Jah-
ren für die Alfred Müller AG – das gute 
Arbeitsklima, das hohe Mass an Selbstän-
digkeit und das grosse Vertrauen der 
Vorgesetzten schätze ich sehr. Generell 
ist der Umgang firmenintern sehr part-
nerschaftlich, aber auch geprägt von 
Neugier und Tatendrang. Dass man offen 
für neue Lösungen ist, finde ich wertvoll 
und wichtig. In der Vermarktung kommt 
mir der gute Ruf meiner Arbeitgeberin 
als solide, qualitätsorientierte Unterneh-
mung entgegen. Viele Interessenten 
und Partnerfirmen setzen grosses Ver-
trauen in die Alfred Müller AG.

Bei der Arbeit mit meinem Pferd kann ich 
Energie tanken. Ich reite oft mit ihm in der 
freien Natur und erlebe dadurch die ver-
schiedenen Jahreszeiten intensiv. Es macht 
Spass, mit diesem sensiblen Tier zu ar-
beiten und etwas zu erreichen. Mit einem 
Pferd kommt man nur zum Ziel, wenn 
man ihm mit Ruhe, Geduld,  Fein gefühl und 
Konsequenz begegnet.  Partnerschaft 
ist das A und O – wie bei der Arbeit auch.

« Bei der Arbeit mit 
meinem Pferd tanke 
ich Energie.» 
Petra Handschuh 
Immobilienberaterin



42 | 43 Forum | N°63 | 2015 | 50 Jahre Alfred Müller AG

« Mein Ziel sind 
 bestmögliche 
 Dienstleistungen.» 
Daniel Zemp 
Projektleiter Projektentwicklung

beiten kann, dass vernetztes Denken ge-
fragt ist und ich Verantwortung tragen 
darf. Mein Ziel ist es stets, die Kunden als 
Partner zu betrachten und für sie best-
mögliche Dienstleistungen zu erbringen. 
Ich möchte nachhaltige Immobilienlö-
sungen gestalten helfen, die sich im All-
tag bewähren und an denen die Nutzer 
und Eigentümer lange Freude haben. In 
meiner Freizeit treibe ich gerne Sport 
oder geniesse das Zusammensein mit 
F amilie und Freunden. Wenn möglich 
schwinge ich mich zweimal wöchentlich 
auf das Moutainbike. Beim Mountain-
biken bin ich sportlich aktiv und kann 
mich in der Natur aufhalten – beides 
 geniesse ich Mal für Mal sehr.

Als Projektleiter Projektentwicklung 
 entwickle ich Grundstücke und plane 
 Liegenschaften. Dabei arbeite ich mit 
 verschiedenen internen und externen 
Partnern zusammen und fungiere als 
 Projektmanager. Ich schätze es, dass ich 
bei der Alfred Müller AG interessante 
 Aufgaben übernehmen und im Team ar-

« Ich begleite Bau-
projekte vom 
 Landkauf bis zur 
 Fertigstellung.» 
Alex Birchler 
Bauherrenvertreter

Vor 27 Jahren habe ich mich bei Alfred 
Müller persönlich vorgestellt und eine 
Stelle als Bauleiter erhalten. Später wurde 
ich zum Projektleiter befördert, und seit 
fünf Jahren unterstütze ich Christoph Müller 
als Bauherrenvertreter. In dieser Funk-
tion begleite ich Bauprojekte der Alfred 
Müller AG vom Landkauf bis zur Fertig-
stellung und vertrete dabei die Interessen 
des Bauherrn. Mir gefällt, dass ich in ei-
nem starken Team von qualifizierten Fach-
leuten mitarbeiten und einen konkreten 
Beitrag zur Entstehung qualitativ hochste-
hender Bauten leisten kann. Da jedes 
 Bauprojekt anders gelagert ist, sind meine 
Aufgaben vielfältig und spannend. Das ist 
mir wichtig, denn ich möchte mich mit der 
täglichen Arbeit identifizieren und mich 
dafür begeistern können. Die von Alfred 

Müller über Jahre aufgebaute Firmen-
philosophie schätze ich sehr, und ich 
bin froh, dass seine Söhne Christoph und 
Michael diese ebenfalls pflegen.

Neben meiner Tätigkeit für die Alfred 
Müller AG bin ich Gemeinderat und 
 Bauvorsteher in meiner Wohngemeinde 
 Mettmenstetten. Die Politik interessiert 
mich seit meiner Jugend in all ihren Facet-
ten. Ich bin auch oft in der Natur unter-
wegs und unternehme mit meiner Partne-

rin im Sommer gerne Bergtouren. Im 
November 2014 haben wir eine drei-
wöchige Trekkingtour in Nepal gemacht. 
Mit dieser Tour im Himalaya haben wir 
uns einen lange ersehnten Wunsch erfüllt. 
Die Berge, die Menschen und natürlich 
das Abenteuer waren für uns ein einmali-
ges Erlebnis, auf das wir uns intensiv 
 vorbereitet und für das wir viele Monate 
lang trainiert haben.

…  Sandra und Marco Weber  haben 
in der Tribschenstadt  Luzern eine 
Eigentumswohnung der Alfred 
Müller AG  erworben. «Wir konnten 
hier unseren Wohntraum ver-
wirklichen»,  sagen die zufriede-
nen Eigenheimbesitzer.

WOHNEN IN 
DER SELBST 
 GESTALTETEN 
OASE
Text Esther Lötscher | Fotos Markus Bertschi, Marion Bernet
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Der Software-Spezialist und die Immobilienbewirt-

schafterin waren im Raum Luzern und Zug auf der 

Suche nach einer Eigentumswohnung, als sie 2010 auf 

das Angebot Tribschenstadt 3 der Alfred Müller AG 

aufmerksam wurden (siehe Box). «Die Lage in Geh-

distanz zum Bahnhof, Stadtzentrum und See hat uns 

sofort gefallen», erzählt Marco Weber. Bei der nähe-

ren Prüfung fand das Ehepaar eine Wohnung, welche 

betreffend Grösse und Grundriss seinen Wünschen 

entsprach und die auch vom Preis-Leistungs-Verhältnis 

her überzeugte. «Damit wir unsere Wunschwohnung 

kaufen konnten, mussten wir uns rasch entscheiden. 

Weil wir bereits den Überblick über das aktuelle 

Marktangebot hatten und sicher waren, dass wir mit 

einem Kauf nichts falsch machen würden, fiel uns die 

Entscheidung nicht schwer», betont Sandra Weber. 

InnenausbauverlangtvieleEntscheide

Nach der Vertragsunterzeichnung nahmen sich Sandra 

und Marco Weber viel Zeit für den Innenausbau ihrer 

Wohnung. Die Nasszellen und die Küche mussten ge-

meinsam mit den Spezialisten geplant, die Boden- 

und Wandbeläge bestimmt, die Elektroplanung im 

Detail besprochen und weitere Produktentscheide 

gefällt werden. Dabei musste das Ehepaar verschie-

dene Ausstellungen besuchen und Termine einhalten. 

«Das bedeutete zwar eine Menge Arbeit, aber wir 

fühlten uns jederzeit von der Alfred Müller AG und 

ihren Partnerunternehmen geführt», findet Marco We-

ber. «Der Ablauf war gut organisiert und strukturiert. 

Wir wussten zu jedem Zeitpunkt, wer unser Ansprech-

partner war.» Sandra Weber ergänzt: «Wir haben das 

mit Freude gemacht, weil wir gerne schön wohnen. 

Marco hat zum Beispiel alle Pläne studiert und über-

legt, wo welche Möbel und die Steckdosen platziert 

werden sollten. Wir haben zudem viele Muster nach 

Hause genommen und sie auf uns wirken lassen. Bei 

der Wahl war uns wichtig, dass die Materialien und 

Produkte schön und trotzdem praktisch sind und dass 

sie zum bestehenden Mobiliar passen, das wir in die 

neue Wohnung integrieren wollten.» 

Knacknuss Bodenbelag

Erfahrungen aus früheren Projekten halfen den Ehe-

leuten bei der Gestaltung der Innenräume. «Wir wuss-

ten, wie der Prozess abläuft», so Sandra Weber. Eine 

Knacknuss stellte aber dennoch die Wahl des Boden-

belages dar. «Wir hatten zwei Hölzer in der engsten 

Auswahl, der definitive Entscheid fiel uns aber nicht 

leicht. Wir besuchten verschiedene Läden, wo diese 

Parkette verlegt waren, um einen Eindruck davon zu 

erhalten, wie sie grossflächig verlegt wirkten», blickt 

Sandra Weber zurück. Mit der getroffenen Wahl, einer 

dunkel geölten Eiche, ist sie sehr zufrieden: «Ich würde 

mich wieder für den gleichen Parkett entscheiden.»

Bei der Gestaltung der Küche hatte Marco Weber die 

Federführung, denn, so Sandra Weber schmunzelnd: 

«Kochen ist mehr sein Metier.» Die Zusammenarbeit 

mit dem Küchenbauer hat Marco Weber in positiver 

Erinnerung. «Wir kannten ihn von früher, und er hat 

uns erneut sehr gut beraten.» Mit den Leistungen der 

anderen Partnerbetriebe der Alfred Müller AG, welche 

beim Ausbau mitwirkten, sind die Eigen heimbesitzer 

ebenso zufrieden wie mit jenen der Baarer Immobili-

endienstleisterin selber. «Wir sind der  Meinung, dass 

die Alfred Müller AG sorgfältig baut, was heutzutage 

nicht selbstverständlich ist. Während des Bauprozes-

ses wurden wir gut betreut. Und da die  Alfred Müller 

AG nun auch für die Bewirtschaftung der Siedlung 

verantwortlich ist, kümmert sie sich weiter um die Ge-

bäude.»

«In meiner Oase fühle ich mich wohl»

Den Entscheid, ein Eigenheim zu kaufen, haben die Ehe-

leute keinen Moment bereut. «In einer Mietwohnung 

hätten wir uns nie so verwirklichen können wie in dieser 

Eigentumswohnung. Wir konnten unsere Wünsche an-

bringen, und diese wurden auch umgesetzt», betont 

Marco Weber. «Ausserdem war der Kauf angesichts 

der tiefen Hypothekarzinsen auch finanziell interes-

sant.» Knapp drei Jahre nach dem Einzug sind Marco 

und Sandra Weber glücklich mit ihrem Eigenheim. 

«Wir konnten unseren Wohntraum verwirklichen. 

< 
Sandra und Marco Weber haben sich viel Zeit für den 
 Innenausbau ihrer Wohnung genommen. «Wir haben 
das mit Freude gemacht, weil wir gerne schön wohnen», 
sagt Sandra Weber.
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Wenn ich heimkomme, fühle ich mich in meiner Oase 

einfach wohl», sagt Sandra Weber, und ihr Gatte 

pflichtet ihr bei: «Ich finde, die Wohnung strahlt eine 

stimmige Atmosphäre aus.» Beide schätzen auch die 

gute Nachbarschaft zu den Bewohnern ihres Hauses, 

die Qualität der gesamten Siedlung und vor allem die 

zentrale Lage: «Wir sind in wenigen Schritten am See 

und in zehn Fussminuten mitten in der Stadt. Das ist 

Lebensqualität», findet Marco Weber. «Trotzdem ist es 

absolut ruhig hier, so dass wir im Sommer nachts bei 

offenem Fenster schlafen können», sagt Sandra Weber. 

«Die Lage ist einfach perfekt.» <

Tribschenstadt: Neuer Stadtteil an gefragter Lage

Das Wohn- und Arbeitsquartier Tribschenstadt ist in den letzten rund zehn 
 Jahren entstanden. Es befindet sich zwischen dem Vierwaldstättersee und 
dem Bahnhof. Der See, die Uferpromenade und das Strandbad Ufschötti liegen 
 praktisch vor der Haustüre; zum KKL sowie zur Neu- und Altstadt gelangt man 
in  wenigen Gehminuten. Die Alfred Müller AG realisierte in der Tribschenstadt 
bereits in den Jahren 2003 bis 2005 zwei Wohnüberbauungen mit Eigentums-
wohnungen, Ateliers und einem Kindergarten. Mit der Tribschenstadt 3 erstellte 
sie per Sommer/Herbst 2012 ein weiteres Projekt im selben Stadtteil. Dieses 
umfasste 96 Eigentumswohnungen sowie 4 Wohnateliers. « DIE ALFRED MÜLLER AG IST EINE 

FIRMA,DIEMEHRWERTSCHAFFT–
AUCH FÜR DIE ÖFFENTLICHKEIT.»

Heinz Tännler | Regierungsrat des Kantons Zug
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wonnen wird, erzeugt die Allmig zirka 4.7 Millionen 

Kilowattstunden Ökostrom, was dem Jahresverbrauch 

von rund 1300 Haushalten entspricht. Damit leistet die 

Anlage einen wichtigen Beitrag zum Umwelt- und 

 Klimaschutz. «Ohne die Leidenschaft und den Pionier-

geist meines Vaters und ohne sein langjähriges Engage-

ment wäre die Allmig heute nicht eine der führenden 

Schweizer Kompost- und Ökostromanlagen», betont 

Michael Müller, der inzwischen in die Fussstapfen des 

Vaters getreten ist und als Leiter Produktionsanlagen 

die Verantwortung für die Allmig trägt. «Ich finde, die 

Allmig ist ein stimmiges Räderwerk, das sehr gut zur 

Alfred Müller AG passt», sagt er nicht ohne Stolz.

Nachhaltig,ökonomischundökologischbauen

Neben der Allmig hat die Alfred Müller AG in den letz-

ten Jahren auch weitere Gebäude mit Photovoltaik-

Anlagen ausgestattet. Das Unternehmen wolle damit 

einen kleinen Beitrag zur Energiewende leisten, erklärt 

Michael Müller. Als Verantwortlicher für das Immobi-

lienportfolio der Alfred Müller AG setzt er sich auch 

für die Energieeffizienz der bestehenden Gebäude ein 

und strebt eine Optimierung mit sinnvollen Regel-

systemen an. Bei neuen Gebäuden ist Energieeffizienz 

und eine auf den gesamten Lebenszyklus ausgerich-

tete Bauweise sowieso Pflicht.

«Engagements müssen aus ehrlicher Überzeugung 

heraus getätigt werden und nicht, weil man sich dazu 

verpflichtet fühlt», ist Michael Müller überzeugt. «Nur 

so können die Engagements langfristig und glaub-

würdig gedeihen.» <

…  Die Alfred Müller AG über-
nimmt soziale und ökolo-
gische Verantwortung aus 
Überzeugung und mit 
viel Herzblut. Mit dem Hilfs-
werk «Wasser ist Leben» 
und der Kompost- und Öko-
stromanlage Allmig sind 
langfristige, erfolgreiche 
Engagements entstanden, 
die fest in der Unterneh-
menskultur verankert sind 
und von Michael Müller 
 geleitet werden.

Text Mélanie Ryser | Fotos Alfons Gut, Archiv Stiftung St. Martin

« ENGAGEMENTS MUSS MAN 
AUSEHRLICHERÜBER-
ZEUGUNG  HERAUS TÄTIGEN»

Sauberes Trinkwasser für 450 000 Menschen

Das Projekt sah zunächst den Bau von 44 und danach 

von 400 Brunnen vor. Inzwischen sind zirka 1500 

Brunnen gebaut, die über 450 000 Menschen mit 

sauberem Trinkwasser versorgen. Um die Nachhaltig-

keit der Trinkwasserversorgung zu gewährleisten, mes-

sen die Projektleitung sowie die Stiftung St. Martin 

dem Brunnenunterhalt seit einigen Jahren einen ho-

hen Stellenwert bei. Michael Müller motiviert es stets 

aufs Neue, wenn er bei seinen Besuchen in Kamerun 

in die lachenden und frohen Gesichter schaut, die 

zum ersten Mal sauberes Wasser aus dem Brunnen 

fliessen sehen. «Das weckt Glücksgefühle. Es ist 

schön zu sehen, dass wir mit dem Trinkwasserprojekt 

einen Beitrag zur Reduktion der Kindersterblichkeit 

leisten konnten und sich der Gesundheitszustand der 

Bevölkerung massgeblich verbessert hat.»

AusKüchenabfällenwirdErdeproduziert

Auch bei der Allmig standen Engagement und Hilfsbe-

reitschaft am Anfang. Als 1986 die Gemeinde Stein-

hausen anfragte, ob sie ein Grundstück der Alfred 

Müller AG erwerben könne, um darauf Grüngut zu 

kompostieren, habe dies seinem Vater im Herzen weh 

getan, wie Michael Müller erzählt: «Kompostieren – 

doch nicht auf wertvollem Bauland!» Alfred Müller 

wollte jedoch bei der Lösungsfindung helfen. Er bot 

der Gemeinde an, ihr Grüngut auf dem firmeneigenen 

Allmig-Areal zu kompostieren (siehe Artikel auf Sei-

te 82). Der ökonomische Gewinn stand damals nicht 

im Vordergrund. Vielmehr war Alfred Müllers Unter-

nehmergeist geweckt. Er war fasziniert von der Mög-

lichkeit, aus Küchenabfällen humusbildenden Kom-

post zu gewinnen, der in der Landwirtschaft oder 

veredelt als Erdsubstrat in den Gärten der Region 

wieder eingesetzt werden kann. Er suchte zusammen 

mit engagierten Mitarbeitenden nach optimalen Ver-

arbeitungsmethoden, besichtigte persönlich Anbieter 

im In- und Ausland, optimierte die Produktion laufend 

und war bereit, beträchtliche Investitionen zu tätigen. 

So baute er grosse Hallen, als die anfängliche Offen-

kompostierung zu Geruchsimmissionen und Reklama-

tionen aus der Nachbarschaft führten. 

Heute findet praktisch der ganze Kompostier- und 

Vergärprozess unter Dach statt. Die eindrücklichen 

Hallendächer wurden 2013 mit einer über 8500 Qua-

dratmeter grossen Photovoltaikanlage bestückt, wel-

che jährlich rund 1.2 Millionen Kilowattstunden Öko-

strom produziert. Zusammen mit dem Biogas aus der 

Grüngutvergärung, aus welchem ebenfalls Strom ge-

Alfred Müller lag das Wohl der Mitarbeitenden schon 

immer am Herzen. Eine faire Lohnpolitik und gute Ar-

beitsbedingungen waren nicht bloss Lippenbekennt-

nisse, sondern wichtige Parameter in der Unterneh-

mensführung. «Die Wahrnehmung der sozialen 

Verantwortung gegenüber den eigenen Angestellten 

war meinem Vater aber nicht genug. In den 1970er 

Jahren suchte er aktiv ein Projekt, mit dem er in der 

Entwicklungshilfe Zeichen setzen konnte», erzählt sein 

Sohn Michael Müller, Mitglied der Geschäftsleitung der 

Alfred Müller AG und Vizepräsident des Stiftungsrates 

St. Martin. An einer Tagung erfuhr er von einem Schrei-

nereiprojekt der Caritas in Kamerun. Er besuchte und 

unterstützte dieses Projekt und lernte dabei den En-

gelberger Benediktinerpater Urs Egli kennen, der als 

Leiter der Missionsstation Otélé tätig war. Urs Egli 

 ini tiierte 1989 das Projekt «Wasser ist Leben», welches 

der Bevölkerung Zugang zu sauberem Trinkwasser 

ermöglichen sollte. Für Alfred Müller stand fest: Die 

Initiative des Paters muss unterstützt werden! Er such-

te ein Schweizer Ehepaar für die Projektleitung vor Ort 

und unterstützte das Hilfswerk von seiner Gründung 

an finanziell sowie fachlich. 1992 gründete er zudem 

die Stiftung St. Martin, welche die Finanzierung der 

Brunnen sicherstellt und unter Aufsicht des Eidgenös-

sischen Departements des Innern steht.

 
Michael Müller,  Mitglied der  Geschäftsleitung 

und  Bereichsleiter Produktionsbetriebe, vor der im
posanten  neuen Photovoltaikanlage der Allmig. 

 
> 

Bundesrätin Simonetta Sommaruga besuchte 2014 das 
Trinkwasser projekt «Wasser ist Leben» in Kamerun.
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FIRMENJUBILÄUM

DERERFOLG,
 ÜBERLEBT  
ZU HABEN
Text Zoë Jenny

Als ich in London wohnte, erlebte ich zum Beispiel 

den Kollaps der Investmentbank Lehman Brothers 

hautnah mit, ein Traditionshaus, das nicht weniger als 

158 Jahre existiert hatte. Mein damaliger Nachbar ar-

beitete dort. Seine Frau brachte nur wenige Wochen, 

bevor die Bank vor den Augen der Öffentlichkeit ihre 

Tore schliessen musste, das zweite Kind zur Welt. Die 

Bilder von Menschen, die eilig ihre Sachen in Kisten 

packten, gingen um die Welt. Der junge Vater war ei-

ner von ihnen. Er hatte Glück und fand kurz darauf eine 

Anstellung in einer anderen Bank. Trotzdem, es gibt 

zu denken, wenn eine Bank mit 28 600 Angestellten 

von  einem Tag auf den anderen Insolvenz anmelden 

muss. Es beweist: Nichts ist selbstverständlich, und 

was man heute für unmöglich und absurd hält, kann 

morgen schon Realität sein. Ein Jubiläum ist immer ein 

Erfolg. Es in erster Linie der Erfolg, überlebt zu haben.

Laut Wikipedia versteht man unter Jubiläum eine Er-

innerungsfeier bei der Wiederkehr eines besonderen 

Datums. Im Wort Jubiläum steckt das Wort Jubel. Wer 

das Glück hat, ein Jubiläum zu feiern, jubelt über das 

Erreichte, den Erfolg und darüber, dass man zurück-

blicken kann. Wer zurückblicken kann und gleichzeitig 

eine Zukunft vor sich hat, darf stolz sein. Denn es ist 

durchaus nicht selbstverständlich. Gerade für Unter-

nehmen wird es immer schwieriger. Man darf deshalb 

erleichtert sein, wenn man ein 50-jähriges Bestehen 

feiert. Es heisst auch, dass man überlebt hat – immer-

hin ein halbes Jahrhundert lang. Denn zweifellos hat 

man andere Unternehmen im gleichen Zeitraum 

straucheln und sogar kläglich zugehen sehen. Nichts 

ist selbstverständlich, auch ein Jubiläum nicht. 

Kolumne

 
Die Alfred Müller AG 
beschäftigt heute 
über 180 Mitarbeiten
de an den Stand
orten Baar, Marin und 
 Camorino. Im Bild 
Mitarbeitende an ei
nem Geschäftsaus
flug im vergangenen 
Jahr.

« DIE ALFRED MÜLLER AG IST EINE 
FIRMA,DIEINDERIMMOBILIEN-
WIRTSCHAFT HERAUS RAGENDES 
LEISTET.»

Urs Gribi | Präsident Schweizerischer Verband der Immobilienwirtschaft SVIT
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Zoë Jenny wurde 1974 in Basel 
geboren. Ihr Roman «Das Blüten
staubzimmer» wurde in 27 Spra
chen übersetzt. Sie war jahrelang 
auf Reisen und lebte in New York, 
Berlin, London und Florenz. Heute 
lebt sie mit ihrer Tochter und 
 ihrem Lebenspartner in Wien. Sie 
schrieb insgesamt fünf Romane 
und ein Kinderbuch. Sie ist auch 
journalistisch tätig und schreibt 
zahlreiche Artikel und Essays zu 
gesellschaftspolitischen Themen, 
unter anderem für die «Welt
woche». 
 
Zoë Jenny ist politisch enga
giert und setzt sich aktiv ein für 
eine kindergerechte Justiz. 
2013 erschien ihr Erzählband 
«Spätestens morgen», der 
im In und Ausland grosse Be
achtung fand.

Am meisten faszinieren uns dabei die sogenannten 

«rags to riches» – Geschichten wie die vom Tellerwä-

scher, der sich zum Millionär hocharbeitete. Das wohl 

berühmteste Beispiel im Bereich der Literatur ist 

J. K. Rowling. Sie war eine alleinerziehende Mutter, die 

von der Sozialhilfe lebte, bevor sie mit Harry Potter zu 

der bestverdienenden Schriftstellerin aller Zeiten wur-

de. Als Unternehmer ist der Brite Sir Richard Branson 

ein herausragendes Beispiel. Er wurde aus der Schule 

geworfen und begann seine Laufbahn ohne jegliche 

Qualifikationen als Plattenverkäufer in London. Heute 

gehört der Besitzer einer eigenen Fluglinie zu den 

weltweit erfolgreichsten Unternehmern überhaupt. 

Auch unter den schlechtesten Voraussetzungen ist 

Erfolg möglich. Grundsätzlich ist alles möglich – viel-

leicht ist das die Grundhaltung, die alle Personen mit-

einander teilen, die etwas Ungewöhnliches erreichen. 

Auch Alfred Müller, der 1965 die Alfred Müller AG ge-

gründet hatte, muss von diesem Gefühl der Möglich-

keit beseelt gewesen sein. Denn was als eine Ein-

Mann-Firma begann, entwickelte sich in den folgen-

den Jahrzehnten zu einem führenden Schweizer 

Immobiliendienstleister mit über 180 Mitarbeitenden. 

Wer 50 Jahre überstanden hat, hat Grund zu jubeln 

und darf den nächsten 50 mit einer gewissen Zuver-

sicht entgegensehen. <

Doch am Anfang jeder Firmengründung steht der Mut 

einer Person, den Schritt in das kalte Wasser zu wa-

gen. Ein Schritt, der immer mit Risiko verbunden ist: 

dem Risiko zu scheitern. Es ist das, was Unternehmer 

von anderen Menschen unterscheidet. Sie halten es 

aus, mit diesem Risiko zu leben. Dazu gehört Mut und 

Charakterstärke, Voraussicht, aber auch Kühnheit. Es 

ist unmöglich, das Bestehen und den Erfolg eines Un-

ternehmens vorauszusagen. Tatsächlich ist die Wahr-

scheinlichkeit, mit einem neuen Business zu scheitern, 

um vieles höher als die Erfolgschance. In der Schweiz 

werden jährlich zirka 12 000 Unternehmen gegründet. 

Nach fünf Jahren ist nur noch die Hälfte wirtschaftlich 

tätig. Wer 50 Jahre bestanden hat, muss sehr vieles 

richtig gemacht haben. Glück mag dabei zwar eine 

gewisse Rolle spielen, aber es reicht mit Sicherheit 

nicht aus. Denn: Erfolg ist kein Zufall. Sondern im 

 Wesentlichen das Ergebnis einer Abfolge richtiger 

Entscheidungen. Auch die beste Geschäftsidee in einem 

idealen Marktumfeld wird mit einem schlechten Team 

scheitern. Es ist also das glückliche Zusammenspiel 

verschiedener Faktoren, die zu Erfolg führen, doch am 

Anfang jeder Erfolgsgeschichte steht der Mut einer 

einzigen Person. 

Perspektive



« WIR 
 MÜSSEN 
DEM 
 ERFOLG 
SORGE 
 TRAGEN»

…  DER VERWALTUNGSRAT DER 

 ALFRED MÜLLER AG SIEHT 

IN DER SOLIDITÄT, DER FIRMEN-

KULTUR UND DER LANG-

FRISTIGEN DENKWEISE WICH-

TIGE FAKTOREN FÜR DEN 

NACHHALTIGEN ERFOLG DER 

 ALFRED MÜLLER AG. ALS 

 AUFSICHTSGREMIUM WILL ER 

 DAFÜR SORGEN, DASS DAS 

 UNTERNEHMEN DIE BODEN-

HAFTUNG NICHT VERLIERT 

UND  SEINE UNABHÄNGIGKEIT 

 ERHALTEN KANN. EIN IN-

TERVIEW MIT DEN MITGLIE-

DERN IDA HARD EGGER, 

 THOMAS  RÜPPEL,  ULRICH 

 MOSER UND DEM PRÄSI-

DENTEN CHRISTOPH MÜLLER.

Interview Esther Lötscher

Fotos Martin Rütschi
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Die Alfred Müller AG  feiert dieses 
Jahr ihr 50jähriges Bestehen. 

Wo sehen Sie die Gründe für den 
langjährigen  Erfolg des Unter

nehmens?

Thomas Rüppel | Wichtige Gründe waren sicher die langfristige Denkweise 

und die Konsequenz, mit der man das Geschäftsmodell über all die Jahre verfolgt hat.

Ulrich Moser | Für mich liegt der Schlüssel des Erfolgs in den von  Alfred 

Müller geprägten Werten, welche bis heute von allen Mitarbeitenden gelebt wer-

den. Mit der Gründung der Alfred Müller Stiftung hat die Familie Müller ausserdem den 

Grundstein für die langfristige Unabhängigkeit und den Fortbestand des Unternehmens 

gelegt. Das gelingt nicht allen Familienbetrieben und ist sehr vorbildlich.

Ida Hardegger | Ja, das ist eine enorme Leistung. Für mich ist der sorg fältige 

Umgang mit den finanziellen und personellen Ressourcen ein weiterer  zentraler 

 Erfolgsfaktor. Ebenso die Weitsicht und das Verantwortungsbewusstsein des früheren 

Patrons wie auch der heutigen Firmenleitung. Das Unternehmen  konnte sich zudem 

stets auf gute Mitarbeiter und Mitstreiter verlassen.

Christoph Müller | Die Alfred Müller AG hat sich immer auf ihr Kerngeschäft 

fokussiert und ist über all die Jahre langsam und aus eigener Kraft  gewachsen. Ich 

denke, dass dies ein wichtiger Grund für das gute Gedeihen ist. Ein weiterer ist der 

faire Umgang mit Kunden, Partnern und Mitarbeitenden.

Welche Themen beschäftigen den 
Verwaltungsrat aktuell?

Thomas Rüppel | Die Bau-Hochkonjunktur sorgt seit über zehn Jahren für 

volle Auftragsbücher und eine erfolgreiche Vermarktung. Da besteht Gefahr, dass 

man vor lauter Erfolg die Realität verkennt. Im Verwaltungsrat müssen wir dafür sorgen, 

dass die Bodenhaftung nicht verloren geht.

Ulrich Moser | Ja, wir müssen dem Erfolg Sorge tragen und dürfen nicht 

selbstzufrieden werden.

Ida Hardegger: Prozessoptimierungen, die Qualitätssicherung und die 

 Verbesserung der Kosteneffizienz sind Aufgaben, die uns im Verwaltungsrat kontinu-

ierlich beschäftigen.

Christoph Müller | Die in den letzten eineinhalb Jahren durchgeführte 

Überarbeitung aller Prozesse war ein wichtiges Projekt, das sich positiv auf die 

 Arbeitseffizienz auswirken wird, ebenso die Erneuerung der Informationstechnologie.

Als Verwaltungsräte sind Sie für die 
strategische Weiterentwicklung 

des Unternehmens  verantwortlich. 
Welche Vision haben Sie für 

die  Alfred Müller AG?

Ulrich Moser | Die Alfred Müller AG verfügt über eine Vision, die langfristig 

gültig ist: Sie will hochwertige Wohn- und Arbeitsräume schaffen, in denen sich die 

Menschen wohlfühlen, sie will mit Leidenschaft und Kompetenz an die Arbeit gehen 

und Kunden, Partnern und Mitarbeitenden einen Mehrwert bieten.

Thomas Rüppel | Ja, die Vision ist festgeschrieben. Im Verwaltungsrat 

müssen wir mithelfen, die Vision umzusetzen, auch unter veränderten Rahmenbedin-

gungen, und dafür die richtigen strategischen Entscheide fällen.

Ulrich Moser | Wir müssen uns von der Vision leiten lassen. Dann gibt es 

aber ganz klar weitere Eckpfeiler, an denen wir uns ausrichten: Zum Beispiel will 

die Alfred Müller AG langfristig die personelle und finanzielle Unabhängigkeit wahren, 

ihre Finanzkraft erhalten und primär aus eigener Kraft wachsen.

Christoph Müller | Ich sehe die Aufgabe des Verwaltungsrats auch darin, 

dass er darauf achtet, dass wir nicht am Markt und an den Kunden vorbeiplanen, 

 sondern marktkonform bleiben.

Ida Hardegger | Wir müssen das Wertegefüge bewahren und bei den 

 Immobilien auch konsequent den ganzen Lebenszyklus im Auge behalten sowie die 

Prozesse daran ausrichten.

Wie soll sich die  Alfred Müller AG 
in den nächsten Jahren ent wickeln, 
damit die Vision langfristig erreicht 

 werden kann?

Ulrich Moser | Es ist die Aufgabe des Verwaltungsrates und der Geschäfts-

leitung, Marktentwicklungen und die damit verbundenen Chancen und Risiken 

 rechtzeitig zu erkennen. Durch kontinuierliche Anpassungen, Neuerungen sowie die 

Weiter bildung der Mitarbeitenden müssen wir dafür sorgen, dass das Unternehmen 

schlagkräftig bleibt.

Ida Hardegger | Eine weitere Aufgabe sehe ich darin, das bestehende 

hohe Qualitätsniveau zu erhalten. Angesichts des herrschenden Regulierungs- und 

Kostendrucks ist das eine echte und dauernde Herausforderung.

 
«Mir persönlich 
ist  wichtig, dass die 
 Alfred Müller AG 
auch künftig qualita
tiv hochwertige 
 Bauten erstellt.»
Christoph Müller 

Verwaltungsratspräsident

 
«Verwaltungsrat und 

Geschäftsleitung 
 müssen Marktentwick
lungen und die damit 

verbundenen Chancen 
und Risiken recht
zeitig erkennen.»

Ulrich Moser 

Verwaltungsrat

 
«Wir müssen dafür 

 sorgen, dass die 
 Bodenhaftung nicht 

verloren geht.»
Thomas Rüppel 

Verwaltungsrat

 
«Es ist nicht einfach 
 angesichts der hohen 
Regulierungsdichte 
und der zunehmen
den Komplexität der 
Bauten, ein attrakti
ves PreisLeistungs 
Verhältnis aufrecht
zuerhalten.»
Ida Hardegger 

Verwaltungsrätin
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Christoph Müller | Mir persönlich ist wichtig, dass die Alfred Müller AG 

auch künftig qualitativ hochwertige Bauten erstellt und ihren guten Ruf erhalten kann. 

Wir achten bei der Planung und Realisierung von Gebäuden immer darauf, dass wir 

uns an den Bedürfnissen der Kunden orientieren. Wir realisieren keine Prestigebauten, 

sondern setzen auf bewährte Materialien und Technologien, die langlebig und mög-

lichst wirtschaftlich im Unterhalt sind. Nichtsdestotrotz sind uns eine schöne Archi-

tektur, welche in die Umgebung passt, und eine hochwertige Umgebung sehr wichtig.

Wo liegen die grössten stra tegischen 
Heraus forderungen?

Christoph Müller | Die seit Langem anhaltende Hochkonjunktur in der 

 Baubranche sowie der oft herrschende Zeitdruck zehren teilweise an den Kräften der 

 Mitarbeitenden. Es ist für sie nicht immer einfach, der Vision entsprechend mit 

 Leidenschaft an die Arbeit zu gehen.

Ida Hardegger | Die hohe Regulierungsdichte und die zunehmende 

 Komplexität der Bauten stellen für alle Immobilienunternehmen eine grosse Heraus-

forderung dar. In diesem Umfeld ein attraktives Preis-Leistungs-Verhältnis aufrecht-

zuer halten, ist nicht einfach, wobei die Alfred Müller AG meines Erachtens insgesamt 

beste Voraussetzungen dafür bietet.

Ulrich Moser | Die Schweiz steht wirtschaftlich im internationalen Ver-

gleich sehr gut da. Im Gegensatz zu vielen anderen Ländern, die alles daran setzen, 

ihre Wirtschaft anzukurbeln, machen wir uns jedoch zurzeit mit verschiedenen Ini-

tiativen das Leben selber schwer. Unsicherheit ist Gift für die Wirtschaft generell und 

ganz besonders für kapitalintensive Zweige wie die Immobilienbranche. Für die 

 Alfred Müller AG ist es deshalb elementar, dass sie breit aufgestellt ist – mit unter-

schiedlichen Angeboten und in verschiedenen Landesgegenden, um möglichst 

 flexibel auf die Nachfrage reagieren zu können.

Thomas Rüppel | Geografische Diversität ist auch deshalb zentral, weil die 

Ressource Land sehr knapp ist, gerade im kleinen Kanton Zug. Die Alfred Müller AG 

muss aber mit Sorgfalt und dem nötigen Know-how in neue Marktgebiete eintreten.

Christoph Müller | In Burgdorf ist uns dies bisher gut gelungen. In einer 

Region, in der wir nicht stark präsent sind, haben wir ein 29 000 Quadratmeter grosses 

Industrieareal erworben. Der Vermarktungserfolg des ersten Bauprojekts auf diesem 

Grundstück zeigt, dass wir den Markt richtig eingeschätzt haben und unsere Projekt-

entwicklung erfolgreich ist.

Ende 2012 wurde der Verwaltungsrat 
der  Alfred Müller AG erweitert, 

vier neue Mitglieder stiessen dazu. 
Wie funktioniert die Zusammen

arbeit im Gremium?

Thomas Rüppel | Die Zusammenarbeit ist sehr gut und effizient. Wichtige 

Themen werden in Ausschüssen vorbereitet, so dass wir an den Sitzungen ausge-

zeichnet dokumentiert sind und speditiv entscheiden können.

Christoph Müller | Der kürzlich bekannt gegebene Landkauf auf dem 

 Siemens-Areal in der Stadt Zug war ein wichtiges Geschäft, dessen Chancen und Risiken 

im Ausschuss untersucht und vorbereitet wurden. Gerade Grundstückkäufe müssen 

wir sorgfältig abwägen, weil sie viele finanzielle Ressourcen binden. Wir orientieren 

uns dabei an unserer Finanz- und Immobilienstrategie. 

Ulrich Moser | Die Kunst ist, immer so viele Grundstücke im Portfolio zu 

 haben, dass eine kontinuierliche Auslastung gewährleistet ist, aber nicht so viele, dass 

man finanziell unter Druck gerät und gezwungen ist, Angebote im ungünstigen 

 Moment auf den Markt zu bringen. Um auf die Frage zurückzukommen: Das Team 

 arbeitet sehr gut, konstruktiv und intensiv.

Ida Hardegger | Ich empfinde die Zusammenarbeit im Verwaltungsrat 

als intensiv und sehr positiv. Wir können uns im Verwaltungsrat unter anderem auf 

verschiedenste Kompetenzen und Erfahrungen stützen und pflegen eine ehrliche 

und sachbezogene Diskussionskultur, was eine fruchtbare, kritisch-konstruktive Zu-

sammenarbeit ermöglicht.

Was schätzen Sie besonders an der 
 Zusammen arbeit?

Ida Hardegger | Ich schätze den offenen und ehrlichen Austausch im Ver-

waltungsrat sehr. Kritische Fragen sind jederzeit möglich und werden auch gehört.

Thomas Rüppel | Das stimmt, es gibt keine Tabus. Wir diskutieren sachbe-

zogen und durchaus auch kontrovers.

Die meisten von Ihnen üben ver
schiedene  VerwaltungsratsMandate 

aus. Wie unterscheidet sich die 
 Alfred Müller AG von anderen Unter

nehmen?
Ulrich Moser | Ein grosser Unterschied zu börsenkotierten Firmen liegt in der 

langfristigen Denkweise. Quartals- oder Halbjahresdenken ist der Alfred Müller AG fremd.

Thomas Rüppel | Für mich stellt die unkomplizierte Entscheidungsfindung 

eine grosse Stärke dar. Es gibt keine Hürden. Wenn nötig, können die Führungsgremien 

rasch zusammenkommen und Beschlüsse fassen.

Ida Hardegger | Ich erlebe die Alfred Müller AG und ihre Mitarbeitenden 

als grundsolide: Die Leistungsbereitschaft, die Identifikation und das Verantwortungs-

bewusstsein sind sehr hoch und insgesamt sehr eindrücklich. <

 
Der Verwaltungsrat 
der Alfred Müller AG 
(von links): Christoph 
Müller (Präsident), 
Adrian Bult, Ulrich 
Moser, Ida Hardegger, 
Erich Rüegg, Viktor 
Naumann (Vizepräsi
dent) und Thomas 
Rüppel.
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WOHNEN IN DER ZUKUNFT

RAUM 
TEILEN
STATT
BESITZEN

…  OB AUTOS ODER KLEIDUNG – ÖKOLOGISCH WIE SOZIAL KOMMT 

DEM PRINZIP «TEILEN» ENORMES POTENZIAL ZU. AUCH VIELE 

 WIRTSCHAFTS  EXPERTEN HANDELN DIE «SHARING ECONOMY» ALS 

DAS MODELL DER  ZUKUNFT. DIESE IDEE GRIFF EIN INTERDISZI-

PLINÄRES STUDIERENDENTEAM DER HOCHSCHULE LUZERN – TECHNIK & 

ARCHITEKTUR AUF: DIE RUND 70 STUDENTINNEN UND STUDENTEN 

 NAHMEN IM SOMMER 2014 AM INTERNATIONALEN ARCHITEKTURWETT-

BEWERB SOLAR DECATHLON EUROPE IN VERSAILLES TEIL. IHR PRO-

JEKT «YOUR+» BEGEISTERTE  SOWOHL JURY ALS AUCH PUBLIKUM. 

VON  INSGESAMT 20 TEAMS ERZIELTE DAS LUZERNER TEAM SCHLUSS-

ENDLICH DEN FÜNFTEN GESAMTRANG.

Text Simon Gallner und Simone Busch, Hochschule Luzern

Fotos Markus Käch, Hochschule Luzern
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Im Sommer 2014 haben im Schlossgarten von Versailles 20 Hochschulteams aus  aller 

Welt ihre Vision einer nachhaltigen Bauweise präsentiert und mit ihren Solar häu sern 

 einen Einblick in die Zukunft des Wohnens gegeben. Die Prototypen der Wettbewerbs-

teilnehmenden mussten nicht nur energetischen Kriterien genügen, sondern auch 

über eine eigenständige Architektur verfügen, modernste Technik auf nutzerfreund-

liche und ästhetische Weise integrieren und den Bewohnerinnen und Bewohnern 

 hohen Wohnkomfort bieten.

So komplex die Aufgabenstellung des architektonischen und technischen 

Zehnkampfes, so klar sind die Regeln: In allen «Disziplinen» gilt es, Punkte zu sammeln. 

Das Team, das in der Summe am meisten hat, gewinnt den Solar Decathlon.

Gefragt war kein avantgardistisches Hightech-Häuschen auf grüner Wiese, 

das dreimal mehr Strom erzeugt, als es braucht, sondern ein Wohngebäude, das sich 

in einen dichten städtischen Kontext fügt und alltagstauglich, also auch finanzierbar ist.

Von der Vision zum Prototyp
Im Team «Lucerne Suisse» der Hochschule Luzern vereinten sich die Kompetenzen 

aus verschiedenen Studiengängen: Architektur, Innenarchitektur, Bau- und Gebäude-

technik, Informatik, Maschinentechnik, Elektrotechnik und Wirtschaftsingenieur/ 

Innovation sowie Design & Kunst und Musik. Einschliesslich Planungsphase erstreckte 

sich das interdisziplinäre Grossprojekt über vier Semester. 

Die Studentinnen und Studenten entwickelten die Idee des Tauschens und 

Teilens für die gemeinschaftliche Nutzung von Raum weiter. «Smart sharing» reicht 

über einen architektonischen Entwurf deutlich hinaus. Als Vorlagen dienten die Tradi-

tion der Genossenschaften in der Schweiz sowie bereits realisierte Genossenschafts-

bauten wie zum Beispiel die Kalkbreite in Zürich. Viele Menschen leisten sich Räume, 

die sie nur selten brauchen, wie Gäste- oder Arbeitszimmer. Oft wird auch das Wohn-

zimmer kaum genutzt, weil es in der Küche gemütlicher ist. Die Studierenden stellten 

sich die Frage, wie viel persönlichen Raum man wirklich braucht. Das Konzept sieht 

dafür differenzierte Nutzungszonen vor, die im Prototyp exemplarisch umgesetzt 

wurden. So wird nur der «my room» als «privat» ausgewiesen: für Schlafzimmer und 

Bad. Daneben gibt es eine halbprivate Zone, die Küche («our room»), und eine dritte, 

die gemeinschaftlich zugänglich ist – für sportliche oder musische Aktivitäten, Arbeit, 

Spiel oder als Gästezimmer («your room»). Verbunden sind die drei Bereiche über 

eine verglaste Zwischenzone («space+»), die auch eine klimatische Funktion hat: im 

Sommer als Kühlung, im Winter als Wärmedämmung.

« DIE ZUSAMMENARBEIT MIT DER 
 ALFRED MÜLLER AG HABE ICH 
ALS EINE GELEBTE PARTNERSCHAFT 
IN BESTER ERINNERUNG.»

Hans-Peter Früh | Verwaltungsratspräsident der Früh Verpackungstechnik AG

 
Nicht alle Räume einer 
Wohnung werden 
gleich oft genutzt: 
Deshalb sieht das 
Konzept der Studen
ten der Hochschule 
Luzern neben privaten 
Räumen (my room) 
auch halb private 
Räume (our room) 
wie zum Beispiel die 
 Küche und gemein
schaftlich zugäng
liche  Zimmer (your 
Room) wie etwa ein 
Arbeits zimmer vor.
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Teilen bringt Gewinn

«Isoliert betrachtet macht ein solches Konzept wenig Sinn», sagt Marcel Wyss, Master-

Student in Architektur. «Aber im Kontext einer ganzen Überbauung oder einer Sied-

lung hat ein solches Konzept riesiges Potenzial.» Bereits im Namen «your+» soll sich 

spiegeln, dass ein Nebeneinander von «deinem» und «unserem» Raum nicht nur mit 

einem Autonomieverlust und Einschränkungen gleichzusetzen ist, sondern auch einen 

Mehrwert bietet. Marcel Wyss: «Die Bewohnerinnen und Bewohner haben Zugang zu 

Dingen und Möglichkeiten, die sie sich allein vielleicht nicht leisten könnten oder die auf 

Dauer nur Ballast wären.» Je heterogener die Bewohnerschaft in einer Überbauung, 

je diverser ihre Bedürfnisse, desto erfolgreicher könne ein solches Modell funktionieren.

Zukunftsvision Wohnen
Eine Vision für 2050 könnte so aussehen: Die Welt hat Strategien entwickelt, um mit 

der Endlichkeit natürlicher Ressourcen, den steigenden Bevölkerungszahlen sowie 

 gestiegener individueller Nachfrage umzugehen. Erzeugnisse und Rohstoffe werden 

 effizient organisiert und verteilt. Die vorhandenen Ressourcen werden gemeinschaft-

lich genutzt und besitzen eine lange Nutzungsdauer. In den Ballungszentren sind der 

 Zugang zu Raum und Ressourcen die limitierenden Faktoren. Gemeinschaftliche und 

 dezentrale Organisationsformen geben einen sicheren Rahmen, um Wohnraum und 

Energie effizient zu nutzen. Menschen und Dinge sind 

soweit vernetzt, dass eine flexible und effiziente 

 Organisation von Nachfrage und  Angebot möglich 

ist. Das Resultat ist ein individuelles und vielfältiges 

Angebot an Wohnformen für alle  Einkommensstufen 

und Gesellschaftsschichten. Durch innovative Haus-

technikkomponenten sowie deren  intelligente Re-

gelung passen sich die Räume ihren wechselnden 

 Anforderungen an. Vieles davon erscheint heute noch 

als Utopie, manches ist schon nah greifbar. Das 

 Wohnen ist ein zentraler Aspekt zukunftsfähiger An-

sätze. Um Lösungen für drängende Themen des 

 zukünftigen Wohnens zu finden, braucht es die Kon-

vergenz aller Fachdisziplinen, von der  Theorie bis 

zur Praxis. Das Projekt Solar Decathlon kann hier als 

Vehikel dienen, um Schnittstellen zu  diskutieren 

und voneinander zu lernen.

SOLAR DECATHLON:  

ARCHITEKTUR-UND

TECHNIK-WETTBEWERB

Der internationale Wettbewerb Solar 

Decathlonfindetseit2003allezweiJahre

in den USA und seit 2010  alternierend 

auch in Europa statt. Für die Durchführung 

im Sommer 2014 in Versailles hatten sich 

20Hochschulteamsqualifiziert–neben

 europäischenu.a.auchsolcheausChile,

Japan,IndienunddenUSA.DieHoch- 

schule LuzernnahmalsersteSchweizer

Hochschule an dem Wettbewerb teil.

Leitung Atelier  Solar Decathlon: 
Prof. Hanspeter Bürgi

Projektleitung:
SimonGallner,www.hslu.ch/solardecathlon

> 
«Im Kontext einer ganzen Über

bauung oder einer Siedlung 
hat ein solches Konzept riesiges 

Potenzial», sagt Marcel Wyss, 
MasterStudent in Architektur an 
der Hochschule Luzern. Der Plan 

zeigt eine «Smart sharing» 
Siedlung im städtischen Umfeld.
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Einen Diskurs anstossen

Natürlich wollten die Studierenden mit der Umsetzung ihrer Idee auch polarisieren 

und Diskussionen anstossen. Den grössten Teil des Ressourcenbedarfs wird über 

 Konsum-Entscheidungen der Menschen beeinflusst. Dabei sprechen die Zahlen eine 

klare Sprache: Heute beansprucht eine Person in der Schweiz rund 50 Quadrat-

meter Wohnfläche, 1980 waren es noch 34. Im gleichen Zeitraum stieg die Bevölke-

rung von 6,3 Millionen auf über 8 Millionen Menschen. Effizienzgewinne durch bau-

technische Innovation werden durch steigenden Energiekonsum pro Kopf wieder 

neutralisiert. Zudem erscheinen tradierte Wohnkonzepte wie das Einfamilienhaus im 

Vorort nicht mehr zeitgemäss. Umweltbelastungen durch Individualverkehr und 

 Flächenversiegelung lassen sich durch Bauen in der Stadt vermeiden. Zwar ist das 

vorherrschende Wunschbild vieler Menschen nach wie vor das Eigentum im Grü-

nen, doch gibt es eine steigende Bereitschaft, Räume, Fahrzeuge und anderes klug 

und optimal zu teilen.

Das Modell von «your+» – als Prototyp eines grösseren Ganzen – ist nun 

auf dem Hochschulcampus in Horw aufgestellt und wird weiter erforscht und be-

trieben. Der Prototyp steht für den gelebten Prozess eines interdisziplinären und praxis-

nahen Studiums und ist ein Labor für die Zukunftsvision «smart sharing». <

Weitere Informationen

www.hslu.ch/solardecathlon

« DIE ALFRED MÜLLER AG BÜRGT 
FÜR QUALITÄT UND IST IN JEDER 
HINSICHT EINE VERLÄSSLICHE 
PARTNERIN.»

Markus Risi | Leiter Immobilienmarkt der Zuger Kantonalbank

 
Schlaf und Bade
zimmer sind auch im 
 Konzept des Teilens 
der Hochschule Luzern 
 private Räume, so 
 genannte «my rooms».
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NEU-
BAU MIT 
AUS-
STRAH-
LUNG

…  AN BESTER LAGE, AN DER HAUPTEINFAHRTSSTRASSE 

ZUR STADT ZUG, PLANT DIE ALFRED MÜLLER AG 

DAS DIENSTLEISTUNGSZENTRUM QUADROLITH. IN 

ZWEI MODERNEN GEBÄUDEN SOLLEN IN DEN 

 NÄCHSTEN JAHREN 27 000 QUADRATMETER HOCH-

WERTIGE NUTZFLÄCHEN ENTSTEHEN.

Markante Erscheinung: Das Dienstleistungszentrum Quadrolith, 
 welches die Alfred Müller AG in den nächsten Jahren an der Zuger 
Stadtgrenze realisieren will, ist modern und repräsentativ.

Text Esther Lötscher

Visualisierungen Swiss Interactive AG
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Gefragte Lage

Besser erschlossen kann ein Gebäude kaum sein: Der Quadrolith liegt in unmittel-

barer Nähe zum Autobahnanschluss Baar/Zug, direkt an der Nordzufahrt, der wichtigs-

ten Einfahrtsachse in die Stadt Zug. Mit dem Auto lassen sich die Zentren Zürich 

und  Luzern sowie der Flughafen Zürich in 30 bis maximal 60 Minuten erreichen. Die 

Stadtbahnhaltestelle Neufeld ist lediglich fünf Gehminuten entfernt und bringt Pend-

ler auf direktem Weg nach Baar, Zug und bis Luzern oder via Bahnhof Zug nach Zürich, 

ins Tessin oder an jede andere beliebige Destination in der Schweiz und in Europa. 

Die vielen in der Umgebung ansässigen nationalen und internationalen Firmen bele-

gen, dass der Standort geschätzt wird: Neben der guten Verkehrsanbindung sind das 

tiefe Steuerniveau, die hervorragend ausgebaute Infrastruktur und das gute Ausbil-

dungs niveau der hier lebenden Menschen Gründe, warum Firmen aus dem In- und 

Ausland in den Kanton Zug ziehen.

Grösste zusammenhängende 
 Dienstleistungsfläche im Kanton Zug

Mit dem Quadrolith erstellt die Alfred Müller AG einen Neubau, der prominent und 

selbstbewusst in Erscheinung treten wird. Sein markantes Äusseres wird dem Ge-

werbeviertel Neuhof sowie der Einfahrt zur Stadt Zug ein neues Gesicht verleihen. 

 Neben der repräsentativen Architektur können künftige Mieter der Dienstleistungs-

flächen von einem guten Ausbaustandard und einer flexiblen Raumaufteilung profitie-

ren. Besonders interessant ist das Objekt auch für Unternehmen mit einem grösseren 

Flächenbedarf: «Im Kanton Zug gibt es aktuell kaum grössere zusammenhängende 

Flächen zu mieten», sagt Christoph Müller, Verwaltungsratspräsident der Alfred Müller AG. 

«Wir erhalten immer wieder entsprechende Anfragen von Firmen.» Deshalb sei 

die  Alfred Müller AG vom Markterfolg des Vorhabens überzeugt und auch bereit, rund 

120 Millionen Franken in das Projekt zu investieren. Insgesamt steht in den beiden 

 Gebäuden ein Flächenangebot von rund 12 000 beziehungsweise 15 600 Quadratmetern 

zur Verfügung, welches sich in Flächen ab 200 Quadratmetern unterteilen lässt. 

  Bis zu 780 Mitarbeitende werden künftig im Dienstleistungszentrum moderne Arbeits-

plätze haben.

Gutes PreisLeistungs Verhältnis

Trotz der hochwertigen Gestaltung und des guten Ausbaustandards werden sich 

die Mietpreise im Quadrolith in einem mittleren Segment bewegen. «Noch ist es zu 

früh für genaue Preisangaben. Der Quadrolith wird sich aber auf jeden Fall durch 

ein gutes Preis-Leistungs-Verhältnis auszeichnen», betont Christoph Müller. Die Alfred 

Müller AG bietet ihren Kunden als erfahrene und finanzstarke Immobiliendiens t-

leisterin attraktive Konditionen an. Dazu gehört unter anderem, dass Mieter eine 

Ausbaufinanzierung erhalten oder kein Depot leisten müssen, wie es von anderen 

 Anbietern oft verlangt wird.

Klare Architektursprache
Das Dienstleistungszentrum Quadrolith umfasst zwei U-förmige Gebäude mit sechs 

Stockwerken, die sich gegen Norden öffnen, wodurch eine attraktive Hofsituation 

entsteht. Auf den jeweiligen Schenkeln der Gebäude sind vier markante, leicht aus-

kragende Baukörper aufgesetzt, die der Überbauung ihren eigenständigen Charak-

ter verleihen. Die goldig schimmernde Metallfassade und das vertikale Fassadenraster 

sind weitere prägende Elemente der Aussengestaltung. «Das Projekt der axess 

 Architekten AG aus Zug überzeugte durch seine klare Architektursprache, eine grosse 

Grundrissflexibilität und höchste Flächeneffizienz», erklärt Christoph Müller. Das 

 Architekturbüro hatte sich in einem Studienwettbewerb durchgesetzt.

Die südlichen Fassaden der Neubauten sind, dem Verlauf der Nordstrasse 

folgend, abgeschrägt. Dadurch entsteht ein grosszügiger Aussenraum, welcher 

durch die Chamer Landschaftsarchitekten Appert Zwahlen Partner AG gestaltet wird. 

Die beiden autofreien Innenhöfe sind begrünt und können als Aufenthalts- und Be-

gegnungszone genutzt werden. Vor den Innenhöfen liegt der Erschliessungsbereich 

mit der gemeinsamen Zufahrt und Aussenabstellplätzen. Weitere Parkplätze bietet 

die eingeschossige Einstellhalle. <

Weitere Informationen

Bruno Zurfluh, Immobilienberater

041 767 02 44, 079 659 72 15

 
Der Quadrolith bie
tet Platz für bis zu 
780 Mitarbeitende. 
Durch die Uförmige 
Anordnung der 
 Gebäude entsteht 
eine attraktive 
 Hofsituation.
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BRACH-
LIEGEN- 
DES  
POTEN- 
ZIAL  
NUTZEN

…  WER HEUTE MIT DEM 

ZUG IN DEN BAHN-

HOF BURGDORF EIN-

FÄHRT, SPÜRT DIE 

 INDUSTRIELLE VER-

GANGENHEIT DES 

AREALS. VOLUMINÖSE 

FABRIKBAUTEN, 

 WELCHE TEILWEISE 

LEER STEHEN, PRÄ-

GEN DAS BILD. IN DEN 

NÄCHSTEN  JAHREN 

SOLL SICH DIE RUND 

28 000 QUADRAT-

METER GROSSE ZONE 

ZU EINEM LEBEN-

DIGEN, MODERNEN 

STADTQUARTIER 

 ENTWICKELN.

Text Esther Lötscher

Fotos Manuel Stettler

Blick ins Innere der stillgelegten 
Indusriegebäude auf dem 
 SuttergutAreal in Burgdorf 
 (weitere Fotos auf Seite 78).
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Burgdorf ist mehr als ein beschaulicher Ort im Emmental mit hübscher Altstadt. Burgdorf 

ist ein regionales Zentrum mit rund 16 000 Einwohnern, 13 000 Beschäftigten,  einem 

breiten kulturellen Angebot, Schulen aller Stufen bis zur Fachhochschule, vielfältigen 

Einkaufsmöglichkeiten, zahlreichen Vereinen sowie Sport- und Freizeitmöglichkeiten.

Trotz dieser Vorzüge musste Burgdorf in den letzten Jahren den Wegzug 

mehrerer Firmen verkraften. Auch der Fachhochschulbereich Technik/Wirtschaft 

wird verlegt. «Der Wegzug zweier grosser Arbeitgeber vor einigen Jahren war für uns 

ein Schock und hat uns wachgerüttelt», sagt Stadtpräsidentin Elisabeth Zäch. Seither 

 bemühe sich die Gemeinde noch stärker um gute Beziehungen zur Wirtschaft und 

 versuche, gute Rahmenbedingungen zu schaffen. Zudem suchte sie intensiv nach Mög-

lichkeiten, um die Region als dynamisches, regionales Wirtschaftszentrum zu positio-

nieren. Die Anstrengungen haben bereits positive Wirkungen gezeigt, indem mehrere 

Firmen nach Burgdorf gezogen sind. Trotzdem will die Stadt mit weiteren Massnah-

men sicherstellen, dass Burgdorfs Anziehungskraft als regionales Wirtschaftszentrum 

langfristig erhalten bleibt.

Neupositionierung im 
 Gesundheitsmarkt

Vor zwei Jahren beschloss die öffentliche Hand gemeinsam mit Wirtschaftsverbänden, 

dem Spital Emmental und Unternehmen wie der Alfred Müller AG und der Ypsomed AG, 

den Wirtschaftsstandort Burgdorf stärker im Gesundheitssektor zu positionieren. 

Mit dem Verein Gesundheitswirtschaft Burgdorf (siehe Kontaktdaten auf Seite 77) 

sollen weitere Industrie- und Dienstleistungsbetriebe sowie Bildungsinstitutionen im 

Bereich Gesundheit angesiedelt und damit der Wirtschaftsstandort nachhaltig ge-

stärkt werden. Gesundheitswirtschaft ist dabei ein Sammelbegriff für Firmen, welche 

« AN DER ALFRED MÜL-
LER AG SCHÄTZE ICH 
IHRE GROSSE KOMPE-
TENZ UND KONTINUITÄT 
EBENSO WIE DIE BE-
SCHEIDENHEIT,WELCHE
SIE SICH TROTZ IHRES 
LANGJÄHRIGENER-
FOLGES BEWAHRT HAT.»

Bernhard Rinderli
Leiter Marketing Bad und Mitglied der 
Gruppenleitung der Sanitas Troesch AG

« MEINE FAMILIE UND 
DIE FAMILIE MÜLLER 
PFLEGEN SCHON 
SEITZWEIGENERA-
TIONENEINEHER-
VORRAGENDE PART-
NERSCHAFT: MEIN 
VATER ARBEITETE 
 FRÜHER MIT ALFRED 
 MÜLLER UND ICH 
 HEUTE MIT CHRISTOPH 
MÜLLER ZUSAMMEN.»

Roger Magni
Geschäftsleiter Sanitas Troesch AG, Kriens

F
o

to
 M

a
rk

u
s 

B
e

rt
sc

h
i

 
Die Alfred Müller AG 
wird die alten Indus
triebauten beim Bahn
hof Burgdorf in den 
nächsten Jahren 
durch moderne Ge
bäude ersetzen.
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im engeren und weiteren Sinn in diesem Gebiet tätig sind: stationäre und ambulante 

Akutversorgung, Altenhilfe, Pharmaindustrie, Medizintechnik, Gesundheitshandel, 

 Fitness, Wellness, betreutes Wohnen usw.

Die Fokussierung auf die Gesundheit kommt nicht von ungefähr: Erstens 

zeigen Untersuchungen, dass das Thema zu den elf globalen Megatrends zählt. 

Und zweitens verfügt Burgdorf bereits über mehrere wichtige Player im Gesundheits-

bereich – etwa das Regionalspital Emmental mit über 1000 Angestellten sowie 

die Ypsomed AG, eine führende Entwicklerin und Herstellerin von Injektionssystemen 

für die Selbstmedikation und ausgewiesene Diabetes-Spezialistin.

Grosses Potenzial an Wohn  
und Arbeits flächen

Dabei möchte Burgdorf die neuen Firmen nicht auf der grünen Wiese ausserhalb der 

Stadt ansiedeln, sondern dafür das grosse Potenzial der brachliegenden Flächen 

 nutzen, das teilweise an absolut zentralen Lagen vorhanden ist. Während andere Ge-

meinden kaum über geeignetes Gewerbe- und Industrieland verfügen, können in 

Burgdorf allein am Entwicklungsschwerpunkt Bahnhof rund 110 000 Quadratmeter 

Geschossflächen realisiert werden. Insgesamt beträgt das Entwicklungspotenzial in 

der Stadt rund 350 000 Quadratmeter Geschossfläche. «Wir wollen nicht nach aussen 

wachsen, sondern nach innen verdichten», betont Baudirektor Peter Hänsenberger. 

«Dabei ist uns bewusst, dass dies den Charakter unserer Stadt verändern wird, dass 

sie urbaner wird. Unser Ziel ist es, neuen Wohn- und Arbeitsraum zu schaffen und 

 dabei die Körnigkeit der Stadt und die Freiräume zu erhalten.»

Gemeinsame Planung  
am  Bahnhofareal

Parallel zur Neupositionierung und Vermarktung des Wirtschaftsstandortes Burgdorf 

haben die städtischen Behörden zusammen mit den Grundstückbesitzern die 

 Planung des strategisch wertvollen Areals Suttergut Nord in unmittelbarer Nähe zum 

Bahnhof an die Hand genommen. Mehrere Architekturbüros wurden eingeladen, 

im Rahmen eines Studienauftrags Projekte zu entwerfen, welche eine städtebaulich, 

architektonisch und aussenräumlich qualitätsvolle Überbauung von hoher Dichte er-

möglichen, eine hohe Nutzungsflexibilität mit Dienstleistungs- und Wohnnutzungen 

zulassen, die denkmalpflegerisch bedeutsamen Gebäude respektieren sowie den 

 offenzulegenden Lyssachbach integrieren.

«Eine grosse Herausforderung bei diesem Projekt ist die grosse Zahl invol-

vierter Parteien», erklärt Michael Ringli, Abteilungsleiter Projektentwicklung der Alfred 

Müller AG. Die unterschiedlichen Interessen der 

sechs Grundeigentümer sowie der Stadt Burgdorf 

müssen unter einen Hut gebracht werden. Das Resul-

tat des Studienauftrags wird die Grundlage für die 

weitere Planung sowie die nötige Umzonung und 

die Überbauungsordnung bilden. «Burgdorf begleitet 

die Grundstückbesitzer in diesem Prozess aktiv, 

 damit Projekte entwickelt werden, welche auch reali-

siert werden», sagt Peter Hänsenberger. Mit diesem 

Vorgehen habe die Stadt gute Erfahrungen gemacht: 

«In den letzten 20 Jahren gab es zirka 30 Studien- 

oder Architekturwettbewerbe. Nur zwei Projekte 

wurden nicht umgesetzt.»

Von einer klugen Planung über die ver-

schiedenen Parzellen hinweg profitierten sowohl die 

Stadt als auch die verschiedenen Grundeigentümer, 

ist Viktor Naumann, Verwaltungsrat und Bauherren-

vertreter der Alfred Müller AG, überzeugt: Der Stadt 

50 JAHRE ERFAHRUNG  

INDERPROJEKT-

ENTWICKLUNG

DieAlfredMüllerAGbesitzteinelangjährige 

Erfahrung in der Projektentwicklung. In 

derEntwicklungvonIndustriebrachensieht

die Immobiliendienstleisterin interessante 

unternehmerischeChancen(sieheInterview 

mitDavidHossliaufSeite29).Aufgrund

ihrergrossenFinanzkraftistsieinderLage,

auchgrosseArealewiedasSuttergutzu

erwerben,zuentwickelnundzuvermarkten. 

Neben dem Suttergut bearbeitet die 

 Alfred Müller AG aktuell auch an anderen 

Standorten Entwicklungsprojekte auf 

 Industriebrachen. In der Vergangenheit hat 

sie schon mehrere solche Areale erfolg-

reichentwickelt,unterandereminJonaSG, 

HölsteinBL,OberburgBE,LaChaux-de-

Fonds NE und Colombier NE.

Burgdorf ermöglicht sie die Realisierung hochwertiger Bauten, den Landbesitzern 

Projektoptimierungen, die bei einem Alleingang nicht möglich wären. «Es geht 

 darum, gemeinsam einen Mehrwert und eine hohe Qualität zu erreichen», betont auch 

Michael Ringli.

«Wir sind vom Standort Burgdorf 
überzeugt»

Die Alfred Müller AG besitzt das grösste Grundstück innerhalb des Entwicklungs-

schwerpunkts Bahnhof: Ihr Anteil am Areal Suttergut Nord umfasst rund 10 500 Qua-

dratmeter Land, wobei darauf rund 21 000 Quadratmeter Geschossfläche an bester 

Stadtlage realisiert werden können. «Obwohl die Planung noch lange nicht abgeschlos-

sen ist, gehen wir davon aus, dass wir auf je rund 50 Prozent der Geschoss flächen 

 Arbeitsräume und Wohnungen realisieren werden», erklärt Viktor Naumann. Damit 

könne die Alfred Müller AG auf die Marktbedürfnisse eingehen, was angesichts der 

hohen zweistelligen Millionenbeträge, welche die Baarer Immobiliendienstleisterin in 

die Entwicklung, Realisierung und Vermarktung der Wohn- und Geschäftsflächen 

in Burgdorf steckt, ein wichtiges Anliegen ist. «Damit unser Angebot vom Markt auf-

genommen werden kann, planen wir, die Bauten in 

Etappen zu reali sieren», erklärt Viktor Naumann. 

Der Vermarktungserfolg hänge dabei auch von der 

wirtschaftlichen Entwicklung in der Schweiz und 

in Burgdorf ab. Wichtig sei zudem eine sorgfältige, 

auf den Markt abgestimmte Projektentwicklung, 

welche flexibel auf Marktveränderungen reagieren 

könne. «Uns ist klar, dass die Vermarktung Zeit brau-

chen wird. Wir sind aber zuversichtlich, dass wir 

 erfolgreich sein werden – wie bereits beim Projekt 

Suttergut Wohnen und Arbeiten, das diesen 

 Sommer fertiggestellt wird. Denn wir sind vom 

Standort Burgdorf überzeugt.» <

Verein Gesundheitswirtschaft Burgdorf

Kirchbühl 23, 3400 Burgdorf

Patrick Roth, Geschäftsführer

034 429 92 93, gesundheitswirtschaft@burgdorf.ch

 
Enge Zusammenarbeit: Bei der Planung des Areals Suttergut Nord 
 tauschen sich Viktor Naumann, Verwaltungsrat und Bauherrenvertreter 
(rechts), und  Michael Ringli, Abteilungsleiter Projektentwicklung (links), 
 regelmässig mit dem Burgdorfer Baudirektor Peter Hänsenberger aus.

INDUSTRIEBRACHEN: 

GROSSES UNGENUTZTES 

BEBAUUNGSPOTENZIAL

InderdichtbesiedeltenSchweiz,woBau-

landeinknappesGutist,schlummert

 gemäss einer Studie des Bundes* das Poten-

zialvonrund18MillionenQuadratmetern

ungenutzterIndustrieflächen.Dasentspricht

ungefähr der Fläche der Stadt Genf und 

ihresUmlands.IndustriebrachensindAreale, 

welche nicht mehr im Rahmen der ur-

sprünglichenZwecksetzunggenutztwer-

den.  Dabei handelt es sich um stillgelegte 

Fabrik-,Bahn-oderMilitärarealeoder

umnichtmehrgenutzteFlugplätze.Rund

80ProzentdieserBrachflächenbefinden

sichindenurbanenGebietendesMittel-

landes.VerschiedeneGründeführendazu,

dassBrachennichtentwickeltwerden,

sozumBeispielProblememitdenörtlichen

Bau-undZonenordnungenunddieschwie-

rigeSuchenachInvestoren.

* Quelle |  Die brachliegende Schweiz – 

 Entwicklungschancen im 

 Herzen von Agglomerationen, 

Bundesamt für Umwelt BAFU
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…

…

Während wir mit unseren Kunden, Partnern und Mitarbeitenden 

noch das 50-Jahr-Jubiläum feiern, arbeiten wir hinter den Kulis-

sen bereits mit Hochdruck an der Zukunft der Alfred Müller AG. 

Zahlreiche grosse und kleinere Projekte in verschiedenen Landes-

regionen sind in Vorbereitung und im Bau, und wichtige interne 

Projekte wie die Überarbeitung des Managementsystems und die 

Neuausrichtung der Informationstechnologie stehen kurz vor 

dem Abschluss oder werden aktuell umgesetzt.

Verwaltungsrat und Geschäftsleitung der Alfred Müller AG ach-

ten darauf, das Unternehmen kontinuierlich weiterzuentwickeln. 

Es soll aktuell bleiben und massvoll, aber stetig weiter wachsen. 

Dabei soll es auch in Landesregionen Chancen wahrnehmen, wo 

es bisher weniger aktiv war. In den letzten Jahren haben wir zum 

Beispiel in Burgdorf bewiesen, dass wir auch ausserhalb unseres 

Heimmarktes sehr erfolgreich sein können. Nach dem Kauf des 

früheren Aebi-Areals beim Bahnhof Burgdorf haben wir das erste 

Projekt, Suttergut Wohnen und Arbeiten, erfolgreich vermarktet; 

es steht zurzeit kurz vor dem Abschluss. In den nächsten Jahren 

werden wir in Zusammenarbeit mit der Stadt Burgdorf und wei-

teren Landbesitzern rund um den Bahnhof einen zweiten Arealteil 

entwickeln und sukzessive auf den Markt bringen.

APROPOS
Bei aller Weiterentwicklung und allem Fortschritt ist es uns ein 

Anliegen, die bestehenden Stärken der Alfred Müller AG zu pfle-

gen und zu fördern. Denn was gut ist, muss nicht verändert 

werden. Besonders die langfristige Denkweise, die unkompli-

zierte, rasche Entscheidungsfindung und das gute Verhältnis zu 

den wichtigen Anspruchsgruppen wollen wir erhalten und 

 weiter pflegen. Was Alfred Müller schon vor einem halben 

Jahrhundert anstrebte, bleibt auch künftig unsere Vision: Wir 

schaffen hochwertige Wohn- und Arbeitsräume, in denen sich 

die Menschen wohlfühlen.

Christoph Müller David Hossli
Präsident  Vorsitzender 

des Verwaltungsrates der Geschäftsleitung
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tausch mit dem Gartenbau-Team der  Alfred Müller AG 

und dem Vorgesetzten Thomas Meierhans, welcher 

als Abteilungsleiter die Gesamtverantwortung für die 

Allmig und den Gartenbau der Alfred Müller AG trägt. 

Sprung ins kalte Wasser

René Bütikofer stiess vor 30 Jahren zur Alfred Müller AG. 

«Ich wurde als Unterhaltsmechaniker und Maschinist 

im Gartenbau-Team eingestellt», erzählt der gelernte 

Mechaniker. Für kurze Zeit war er auch als Hauswart 

für die Immobiliendienstleisterin tätig, doch merkte er 

bald, dass dies nicht seine Berufung war. «1986 fragte 

mich Alfred Müller, ob ich ihn beim Aufbau einer Kom-

postieranlage unterstützen wolle.» René Bütikofer, 

technisch versiert und zupackend, sagte zu und knie-

te sich ins Thema Kompostierung hinein, das ihn seit-

her nicht mehr losgelassen hat. 1987 begann die Alf-

red Müller AG mit der Kompostierung von Grüngut auf 

dem Allmig-Areal oberhalb von Blickensdorf. «Wir – 

das heisst Alfred Müller, Jörg Maissen und ich – stürz-

ten uns quasi freiwillig ins kalte Wasser. Am Anfang 

zogen wir einen Kompostierungs-Spezialisten bei, da-

mit er uns Fachwissen vermittelte und die Qualität 

unseres Komposts analysierte. Ich besuchte aber auch 

Vorlesungen an der Uni Zürich und las Fachbücher, um 

mir das nötige Know-how anzueignen», erzählt René 

Bütikofer begeistert. 

VonderOffenkompostierungzurHightech-Anlage

Die Entwicklung, welche René Bütikofer in der Allmig 

miterlebt und mitbegleitet hat, ist gewaltig: Die offe-

ne Kompostierung entwickelte sich innert kurzer Zeit 

zu einem zentralen Kompostierwerk, das die Voraus-

setzung schuf, dass Zug 1990 als erster Schweizer 

Kanton eine flächendeckende Grünabfuhr anbieten 

konnte. Die im gleichen Jahr eingeführte Sackgebühr 

trug zu einer deutlichen Steigerung der Grüngut-

Immer wieder neue Herausforderungen

«Der Betrieb lebt und hat sich laufend weiterentwickelt. 

Dadurch sind immer wieder interessante Herausforde-

rungen entstanden, denen ich mich gerne gestellt 

habe», betont René Bütikofer. Die Alfred Müller AG 

habe seine fachliche Entwicklung stets unterstützt und 

ihm Vertrauen geschenkt. Das schätzt er ebenso wie 

die Vielseitigkeit seiner Aufgaben: «Mir gefällt der Kun-

denkontakt, aber auch die unterschiedlichen Arbeits-

gebiete in den Bereichen Technik, Mechanik, Biologie, 

Administration und Management.» Am wichtigsten ist 

René Bütikofer aber die Zusammenarbeit mit seinen 

sechs Mitarbeitenden sowie den verschiedenen exter-

nen Partnerfirmen. «Ich arbeite nicht gerne im stillen 

Kämmerlein. Wir sind ein eingespieltes Team, das mit 

Freude arbeitet und dabei nicht auf die Uhr schaut.»

Vielen Dank!

Die Alfred Müller AG gratuliert René Bütikofer zu sei-

nem Jubiläum und dankt ihm herzlich für seinen lang-

jährigen engagierten Einsatz für das Unternehmen. <

«Grüezi Herr Meier, wie geht’s? Zwei Kubik, das macht 

50 Franken. Ich wünsche Ihnen noch einen schönen 

Nachmittag». «Hallo, schon wieder da? Hier ist dein 

Lieferschein.» René Bütikofer hat an diesem Nachmit-

tag alle Hände voll zu tun. Er nimmt das Grüngut in 

der Kompost- und Ökostromanlage Allmig an, zieht 

Entsorgungsgebühren ein, stellt Lieferscheine aus und 

verkauft Kompost sowie Erdsubstrat-Mischungen. Es 

herrscht ein Kommen und Gehen. Männer und Frauen 

bringen Astabschnitte und anderes Gartenmaterial. 

Vor allem aber fahren viele Gartenbauer mit ihren Wa-

genladungen voller Grüngut vor und halten auf der 

Waage bei der Annahmestelle an, damit das Gewicht 

bestimmt und der Preis für die Entsorgung abgerech-

net werden kann. Bei den Garten-Profis wiederholt 

sich diese Prozedur teilweise mehrmals täglich. 

Für jeden Kunden ein nettes Wort

René Bütikofer hat für alle ein freundliches Wort oder 

gar einen Spruch auf Lager. «Mit den Leuten reden und 

höflich sein, ist in meiner Funktion sehr wichtig», betont 

er. So könne er bestehende Kunden pflegen und auch 

neue gewinnen. Die Gartenbauer und Mitarbeitenden 

der Grünguttouren nennt er «Freunde des Hauses», 

denn sie sind die Stammkunden, welche den Grossteil 

des biogenen Materials anliefern: Rund 25 000 Tonnen 

Küchen- und Gartenabfälle verarbeitet die Allmig jedes 

Jahr zu Kompost und Erdsubstraten.

Die Grüngut-Annahme, die Kundenbetreuung und der 

Substrat-Verkauf sind nicht die einzigen Aufgaben 

von René Bütikofer. Als Betriebsleiter ist er für den 

reibungslosen Betrieb der Kompost- und Ökostrom-

anlage verantwortlich: Die Mitarbeitenden müssen 

geführt, Einsatzpläne ausgearbeitet, Maschinen gewar-

tet,  Material geordert, Analysen erstellt und  Budgets 

erarbeitet werden. Hinzu kommt der regelmässige Aus-

menge bei, aber auch zu einer veränderten Zusam-

mensetzung der Abfälle: Bestanden diese anfänglich 

vorwiegend aus Gartenabraum, Strauch- und Ast-

abschnitten, nahm nun der Anteil an gärungsanfälligen 

Küchenabfällen deutlich zu, was zu Geruchsimmissio-

nen und Beschwerden aus der Nachbarschaft führte. 

Die Alfred Müller AG musste die Kompostierung neu 

konzipieren und nahm 1994 eine geschlossene Anlage 

in Betrieb, in der das Grüngut vergärt und kompostiert 

wurde. 2010 stellte die Allmig von der Nass- auf die 

Trockenvergärung um, wodurch sie das biogene Ma-

terial noch besser energetisch verwerten kann: Pro 

Jahr gewinnt sie rund 3.5 Millionen Kilowattstunden 

CO2-neutralen Ökostrom aus dem Grüngut.

…  Seit 30 Jahren arbeitet René Bütikofer für die Alfred Müller AG. 
Er hat geholfen, die Kompost- und Ökostromanlage 
 Allmig  aufzubauen, und leitet das Werk seit vielen Jahren. 
«Ich habe Freude an meiner Arbeit und bin immer noch 
voll  motiviert», sagt er.

Text Esther Lötscher | Foto Alfons Gut

« WIR SIND EIN 
EIN GESPIELTES 
TEAM»

< 
René Bütikofer hat 
die Entwicklung 
der Allmig von der 
 offenen Kompostie
rung bis zur hoch
modernen Kom
post und Ökostrom    
anlage miterlebt 
und mitgeprägt.
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SharePoint erfüllte Kriterien am besten

Für die Umsetzungsbegleitung von ICT2015 zog die 

Geschäftsleitung das Beratungsunternehmen Dr. Pas-

cal Sieber & Partners AG bei. In einem ersten Schritt 

wurden in Workshops die Bedürfnisse der Bereiche 

und ihre Erwartungen an eine moderne IT geklärt, 

Prozesse analysiert und damit die Grundlagen für die 

Neuausrichtung geschaffen. Nach einer gründlichen 

Produktevaluation entschieden sich die Verantwortli-

chen für die Einführung der Microsoft-Webplattform 

SharePoint 2013. «Die Herausforderung war, ein Pro-

dukt zu finden, das die branchenspezifischen Anwen-

dungen, welche die verschiedenen Abteilungen ein-

setzen, weiterhin zulässt, das nicht zu spezifisch und 

dadurch teuer ist und das trotzdem eine bessere Zusam-

menarbeit ermöglicht. SharePoint hat diese Kriterien 

am besten erfüllt», erklärt Michael Müller. Die Platt-

form sei ausserdem geräteunabhängig und lasse 

künftige Weiterentwicklungen und Erweiterungen zu.

fixen Bestandteilen wie dem Kalender auch solche, 

die von den Mitarbeitenden nach ihren Bedürfnissen 

gestaltet werden können. Auch der Mobilitätsgewinn 

wird positiv gewertet, denn die Mitarbeitenden kön-

nen nun mit ihrem Notebook in jedem Raum des 

Hauptsitzes beziehungsweise den Filialen arbeiten 

und haben dabei jederzeit auf alle Dateien sowie auf 

Beamer, Drucker etc. Zugriff.

Die Reise geht weiter

«Wir sind froh über die positiven Rückmeldungen», 

sagt Michael Müller. Von Anfang an sei es das Ziel 

gewesen, die Mitarbeitenden nicht zu überfordern, 

sondern die Änderungen verträglich zu gestalten. 

Denn die Reise ist noch nicht zu Ende. «Wir befinden 

uns am Anfang eines Lernprozesses», betont Michael 

Müller. «In den nächsten Monaten wollen wir Erfahrun-

gen sammeln, Erkenntnisse gewinnen und uns weiter-

entwickeln. Das neue System wird auch die Arbeits-

weise der Mitarbeitenden verändern.»

Mit der Einführung von SharePoint wurde zudem der 

Grundstein für die weitere Umsetzung von ICT2015 

und anderen Initiativen gelegt, welche im laufenden 

Jahr und in den folgenden Jahren umgesetzt werden: 

zum Beispiel ein Management-System für die Prozess-

verwaltung, eine moderne elektronische Archivierung, 

ein Extranet und ein neues XRM-System (Extended-

Relationship-Management-System). «Mit den jetzigen 

Veränderungen haben wir eine gute Basis für die IT-

Entwicklungen der nächsten Jahre geschaffen», er-

klärt Michael Müller. «Aber uns ist klar, dass sich die 

IT rasch weiterentwickelt und wir uns in einem stän-

digen Erneuerungsprozess befinden.» <

Rund zehn Jahre nach der letzten grundlegenden 

 IT-Restrukturierung hat die Alfred Müller AG ihre In-

formationstechnologie erneut auf die Zukunft ausge-

richtet. Über die letzten Jahre hinweg hatten die ver-

schiedenen Geschäftsbereiche branchenspezifische 

Software eingeführt, welche deren Bedürfnisse je-

weils optimal abzudecken vermochten. Bloss: Die Zu-

sammenarbeit unter den Bereichen wurde dadurch 

erschwert, ebenso der bereichsübergreifende Zugriff 

auf Dokumente. Mit der strategischen Neuausrich-

tung der Informationstechnologie will die Geschäfts-

leitung der Alfred Müller AG eine Verknüpfung der 

verschiedenen Systeme sowie eine bessere Zusam-

menarbeit erreichen und die Mobilität der Mitarbei-

tenden verbessern. Die Neuausrichtung wurde in ei-

ner IT-Roadmap festgehalten und deren Umsetzung 

mit dem Projekt ICT2015 initialisiert. ICT2015 umfasst 

verschiedene Informatik-Vorhaben, welche in den ver-

gangenen vier Jahren umgesetzt wurden. Es ist aber 

nur eine von mehreren Initiativen, die eine verbes-

serte Zusammenarbeit ermöglichen. «Letztlich sol-

len diese Massnahmen dazu beitragen, dass wir die 

 Effizienz steigern können», erklärt Michael Müller, 

 Bereichsleiter Informationstechnologie und Mitglied 

der Geschäftsleitung.

SharePoint ist eine Webplattform, welche die Zusam-

menarbeit erleichtert, indem sie beispielsweise das 

Verwalten von Projekten oder die Koordination von 

Aufgaben ermöglicht. Sie unterstützt auch das Con-

tent-Management und soziale Netzwerke wie per-

sönliche oder Team-Webseiten und Diskussionsgrup-

pen. Die mit der Plattform einhergehende komplette 

Überarbeitung des Intranets leistet einen wichtigen 

Beitrag an den Arbeitsplatz der Zukunft.

Orchestrierter Rollout

Im Herbst 2014 wurde die Realisierung des Intranets 

auch für die Mitarbeitenden ausserhalb der IT spür-

bar: Ordner mussten bereinigt, Dokumentpfade ge-

kürzt, Schulungs-Workshops absolviert werden. Zu-

sammen mit der Einführung der Arbeitsplattform 

SharePoint wurden sämtliche PC-Desktop-Geräte 

durch Notebooks mit MS Office 2013 sowie alle Dru-

cker ersetzt und ein stabiles Wi-Fi-Netz etabliert. 

«Damit wollen wir die Mobilität unserer Mitarbeiten-

den erhöhen», sagt Michael Müller. Die Orchestrierung 

des Rollouts für die total rund 150 Arbeitsplätze war 

für die Mitarbeitenden der IT eine Herausforderung. 

Innerhalb von sechs Wochen wurden alle Arbeitsplät-

ze umgerüstet, und zwar immer in der Zeit, während 

der die Mitarbeitenden im neuen Intranet und am neu-

en Notebook geschult wurden.

PositiveRückmeldungenderMitarbeitenden

Die ersten Feedbacks der Mitarbeitenden sind positiv. 

Die Angestellten schätzen die neuen Möglichkeiten 

der Zusammenarbeit ebenso wie die neue persönli-

che Intranet-Seite, die das elektronische Eintrittspor-

tal und das neue Arbeitszentrum jedes Mitarbeiten-

den darstellt. Die persönliche Seite enthält neben 

 
Moderne Hard und 
Software: Im Rah
men der Einfüh
rung der Plattform 
 SharePoint 2013  
wurden die PCDesk
topGeräte durch 
Notebooks ersetzt, 
womit die Mobili
tät der Mitarbeiten
den  erhöht wird.

…  Die Alfred Müller AG macht ihre 
 Informationstechnologie fit für die 
Zukunft. Dank der im Herbst 2014 
eingeführten Plattform SharePoint 
2013 können die Mitarbeitenden 
über die  Bereiche hinweg besser 
und effizienter zusammenarbeiten.

Text Esther Lötscher | Foto Markus Bertschi

« ZIEL IST DIE 
EFFIZIENZ-
STEIGERUNG»
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WETTBEWERB

GEWINNEN SIE 
EINENDATAQUEST-
GUTSCHEIN

Wenn Sie die vier untenstehenden Fragen korrekt be-

antworten, können Sie einen Gutschein von Dataquest im 

Wert von 650 Franken gewinnen. Damit können Sie ein 

iPad Air 2 oder natürlich auch ein anderes Produkt kaufen. 

Das iPad Air 2 Wi-Fi 64 GB ist nur 6.1 Millimeter dünn 

und wiegt knapp 437 Gramm. Trotzdem ist es robust, leis-

tungsstark und energieeffizient. Es erlaubt schnelles mo-

biles  Surfen und ist mit einer Batterie ausgestattet, die bis 

zu 10 Stunden hält. Dank dem Retina Display sind  Texte, 

Fotos und Videos gestochen scharf. Das iPad Air 2 ist mit 

zahlreichen Apps ausgestattet.

Senden Sie uns Ihre Lösungen bis am 15. Juni 2015 zu. Die 

Alfred Müller AG wird unter den Einsendern der korrekten 

Antworten 10 Gutscheine verlosen.

1. In welchem Jahr machte sich Alfred Müller 
selbständig?

2. Wie heisst die Überbauung, in welcher die 
Alfred Müller AG 1967 die ersten 
 Eigentumswohnungen verkauft hat?

3. Welcher Bundesrat bzw. welche Bundes rätin 
hat 2014 das Trinkwasserprojekt «Wasser ist 
Leben» in Kamerun besucht?

4. In welcher Gemeinde befindet sich 
die von der Alfred Müller AG geplante    
Wohn- und Geschäftsüberbauung 
 Residenza ai Fiori?

Alle aktuellen Projekte auf
www.alfred-mueller.chUnsere Räume

Die Aussicht ist atemberaubend: Die Inner-

schweizer Bergwelt breitet sich vor dem 

Auge aus, dass einem fast der Atem stockt. 

Die ideale Wohnlage auf einer Sonnen-

terrasse am Südhang des Rooterberges 

und nahe der Zentren Luzern und Zug hat 

in den letzten Jahren viele neue Einwoh-

ner in die Gemeinde Udligenswil gelockt. 

Trotz des Wachstums ist es dem früheren 

Bauerndorf gelungen, seine ländliche Iden-

tität zu bewahren.

An einer schönen Hanglage, gut eingebettet 

in der Gemeinde, hat die Alfred Müller AG 

im Auftrag der Bauherrengemeinschaft 

Abeska AG die Siedlung Haglihof mit sieben 

Wohnhäusern erstellt. Alle 44 Eigentums-

wohnungen (4.5-, 5.5- und Attika-Wohnun-

gen) profitieren von der wunderschönen 

Aussichtslage. Sie zeichnen sich ausserdem 

durch kluge Grundrisse, einen komfortab-

len Innenausbau und grosszügige Balkone 

oder Terrassen aus. Die Wohnungen wurden 

im Sommer 2014 fertiggestellt.

HOHE WOHN QUALITÄT  
IN  UDLIGENSWIL

 
Udligenswil | Foto Regine Giesecke

Auf einem rund 670 000 Quadratmeter 

grossen Gebiet in Opfikon entsteht seit 

2001 der neue Stadtteil Glattpark. Dieser 

wird sich in den nächsten Jahren zu einer 

modernen, lebendigen Wohn- und Arbeits-

stadt mit rund 7000 Bewohnern und eben-

so vielen Arbeitsplätzen entwickeln. Die 

Alfred Müller AG hat in diesem urbanen 

Umfeld die Überbauung Seepark mit 50 

modernen Eigentumswohnungen erstellt. 

Die beiden Mehrfamilienhäuser liegen nur 

eine Häuserzeile vom Glattpark-See ent-

fernt. Die 2.5- bis 4.5-Zimmer-Wohnungen 

sind alle im Minergie-Standard gebaut. Sie 

zeichnen sich durch einen komfortablen 

Innenausbau, helle Wohnräume und gut 

besonnte Balkone aus. Die Wohnhäuser 

wurden im Frühling 2014 fertiggestellt, 

alle Wohnungen sind verkauft.

URBAN WOHNEN 
ZWISCHEN KLOTEN 
UND ZÜRICH

 
Opfikon | Foto Markus Bertschi

Senden Sie Ihre Antworten bis am 15. Juni 2015 per Mail oder Post an: 

AlfredMüllerAG,EstherLötscher,Neuhofstrasse10,6340Baar

esther.loetscher@alfred-mueller.ch

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen und eine Barauszahlung der Gewinne nicht möglich. Über die Verlosung wird  keine Korrespon
denz geführt. Die Mitarbeitenden der  Alfred Müller AG sind vom Wettbewerb ausgeschlossen.
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Seit dem Herbst 2014 realisiert die Alfred 

Müller AG im Auftrag verschiedener Bau-

herrschaften sowie auf eigenes Risiko die 

Überbauung Lauried im Guthirtquartier in 

Zug (die Visualisierung zeigt das Gebäude 

der BKP Immobilien AG). In einer klassi-

schen Blockrandbebauung entstehen vier 

6-geschossige Wohn- und Geschäftshäu-

ser mit Eigentums- und Mietwohnungen 

sowie Geschäftsräumen. Die Gebäude be-

finden sich an der Ecke Lauriedstrasse/

Guthirtstrasse, wenige Schritte vom Bahn-

hof Zug entfernt. Die Neubauten bilden 

zusammen ein harmonisches Ensemble. 

Trotzdem erhält jedes Gebäude durch die 

unterschiedliche Farbgestaltung der Fas-

saden ein eigenständiges Aussehen. Die 

Architekten haben damit den Gedanken 

der ursprünglichen Blockrandbebauung 

aus den 1920er Jahren sinngemäss weiter-

geführt. Die Häuser sind um einen ruhigen 

und schön gestalteten Hofgarten situiert. 

Inseln mit Grünflächen und Bäumen so-

wie verschiedene Sitzgelegenheiten laden 

zum Schwatz mit dem Nachbarn oder zum 

Verweilen ein. Die Wohn- und Geschäfts-

räume genügen hinsichtlich Komfort und 

Energieeffizienz höchsten Ansprüchen. 

Die Wohnungen verfügen über schöne 

Loggien, welche auf den ruhigen Innenhof 

ausgerichtet sind. 

Die Wohn- und Geschäftsflächen werden 

ab 2017 bezugsbereit sein. Mit der Ver-

marktung der ersten Wohnungen hat die 

Alfred Müller AG Ende 2014 begonnen.

IM HERZEN DER STADT ZUG

 
Zug | Visualisierungen Swiss Interactive AG, Aarau

In der Gemeinde Gisikon nahe Luzern er-

stellt die Alfred Müller AG derzeit die Über-

bauung Feldhof. Das neue Quartier grenzt 

direkt an die gleichnamige Naturschutz-

zone und die Landwirtschaftszone. Es um-

fasst in der ersten Etappe zwei Mehrfami-

lienhäuser mit 22 Eigentumswohnungen 

und 10 Doppeleinfamilienhäuser, welche 

ab Februar 2016 bezugsbereit sein werden. 

In einer zweiten Etappe werden zwei wei-

tere Mehrfamilienhäuser und in einer drit-

ten Etappe 10 Terrassenhäuser entstehen. 

Alle Ge bäude zeichnen sich durch eine 

moderne  Architektur sowie eine hochwer-

tige und energieeffiziente Bauweise nach 

Minergie-Standard aus. Die Siedlung bie-

tet ausserdem ein vielfältiges Angebot an 

Eigen heimen mit unterschiedlichen Grös-

sen und Grundrissen: Es entstehen 2.5-, 

3.5-, 4.5- und 5.5- Zimmer-Wohnungen, 

3.5-Zimmer-Attikawohnungen, 6.5-Zim-

mer-Doppeleinfamilienhäuser und Terras-

senhäuser mit 5.5-Zimmern. Aufgrund der 

aus ge zeichneten Verkehrsanbindung ist 

die Überbauung nicht nur für Menschen in 

der Region Luzern und Zug eine Option, 

sondern auch für Leute, die in den Kanto-

nen Zürich und Aargau arbeiten.

WOHNEN MIT  PILATUSBLICK

 
Gisikon | Visualisierungen Swiss Interactive AG, Aarau
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An der Grenze zur Stadt Zug entsteht 

das attraktive und familienfreundliche 

Wohnquartier Huebweid Baar. Die Alfred 

Müller AG baut dieses Projekt im Auftrag 

der Landis Bau AG. Die beiden Mehrfami-

lienhäuser mit 20 Eigentumswohnungen, 

welche ab Juni 2015 bezugsbereit sein 

werden, fügen sich architektonisch in die 

Gesamtüberbauung Baarermattpark ein. 

Helle, sonnige und verkehrsfreie Innenhöfe 

schaffen in den Überbauungen eine leich-

te und freundliche Atmosphäre. Die Woh-

nungen in der Huebweid werden im Miner-

gie-Standard mit Wohnraum-Lüftung 

erstellt. Sie verfügen über grosszügige 

Wohn- und Schlafzimmer, welche durch 

sonnige Aussenräume erweitert werden. 

Der Vermarktungserfolg hat gezeigt, dass 

der breite Wohnungsmix (2.5- bis 5.5- 

Zimmer-Wohnungen) die Bedürfnisse von 

Singles, Paaren und Familien gut abdeckt.

DIE VORZÜGE VON  
STADT UND LAND 
 GENIESSEN

 
Baar | Visualisierung Swiss Interactive, Aarau

In Unterengstringen, am sonnigen Süd-

hang des Gubrists im Limmattal, realisiert 

die Alfred Müller AG aktuell die Wohnsied-

lung Widenbüel mit 35 variantenreichen 

2.5- bis 4.5-Zimmer-Wohnungen in fünf 

Mehrfamilienhäusern. Die Überbauung 

spricht Personen an, welche in einer be-

liebten Agglomerationsgemeinde in Stadt-

nähe leben möchten. Sie liegt an zentraler 

Lage, angrenzend an den alten Dorfkern, 

in einer ruhigen, familienfreundlichen Um-

gebung. Asymmetrisch geknickte Giebel-

fassaden verleihen den Wohnhäusern einen 

unverkennbaren architektonischen Auftritt. 

Die moderne Interpretation des Landhaus-

stils passt aber dennoch sehr gut in das 

bestehende Quartier. Die Neubauten bil-

den mit dem historischen Spritzenhaus 

und einem Bauernhaus aus dem Jahr 1774, 

welche ebenfalls zur Siedlung gehören, 

eine dörfliche Hofsituation. Die Wohnun-

gen werden ab Februar 2016 bezugsbereit 

sein. Sie verfügen über einen modernen 

und zeitgemässen Innenausbau, gedeckte 

Loggien oder grosse private Sitzplätze. 

Unter den Giebeldächern befinden sich 

Maisonette-Wohnungen mit überhohen 

Räumen im Wohn-Ess-Bereich.

MODERNE LANDHÄUSER  
IM DORFZENTRUM

 
Unterengstringen | Visualisierungen Raumgleiter GmbH, Zürich

In Regensdorf hat die Alfred Müller AG für 

die Eisenegger Immobilien & Treuhand AG 

ein Gewerbegebäude mit rund 1400 Qua-

dratmetern Nutzfläche erstellt. Der zwei-

geschossige Neubau entstand auf dem 

Untergeschoss des früheren Restaurants 

Feldschlösschen. Erst nach einer aufwän-

digen Asbestsanierung des Gasthauses 

und dem Rückbau des Erdgeschosses, 

welche von der Alfred Müller ausgeführt 

wurden, konnte mit den Neubauarbeiten 

begonnen werden. Heute erinnern nur 

noch die alten Grundmauern an das «Feld-

schlösschen». Im Übrigen ist das Gebäude 

durch und durch modern. Ausgesprochen 

innovativ ist das Heizungs-, Kühlungs- und 

Klimasystem: Eine Luft-/Wasser-Wärme-

pumpe sorgt im Winter für warme und im 

Sommer für kühle Büroräume, wobei hyb-

ride Deckenmodule die Räume beheizen, 

kühlen und belüften. Eine zentrale Lüftungs-

anlage mit Wärmerückgewinnung versorgt 

das ganze Gebäude mit einem zweifachen 

Luftwechsel pro Stunde. 

Die Asbestsanierung, der Abbruch unter 

Erhaltung des Untergeschosses sowie die 

Aufstockung auf dem bestehenden Unter-

geschoss stellten für die Alfred Müller AG 

bei diesem Projekt interessante Heraus-

forderungen dar. Eine weitere war der 

«sportliche» Zeitplan mit einer Ausfüh-

rungsplanung von vier und einer Baurea-

lisation von nur zwölf Monaten.

BÜRONEUBAU AUF DEM FUNDAMENT  
EINES FRÜHEREN RESTAURANTS

 
Regensdorf | Fotos Alfons Gut
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Die Gebäudehülle ist ein anspruchsvolles 

und wichtiges Bauelement. Sie verbindet 

den Innen- und den Aussenraum, hat eine 

wichtige Schutzfunktion und muss auch 

ästhetischen Kriterien genügen. Die Hülle 

umfasst weit mehr als die Fassade, sie ist 

ein System, welches ein Haus nach aussen 

abschliesst und sich aus zahlreichen Ma-

terialien zusammensetzt: zum Beispiel 

Verputz, Ziegelsteine, Metallbauteile, 

Fenster, Türen, Wärmedämmung, Fugen, 

Verkleidungen, Markisen, Balkone oder 

Terrassen und die Dachhaut. Verschiede-

ne Vorschriften und Normen regeln die 

Mindestanforderungen für dieses System-

bauteil, das aufgrund seiner Komplexität 

anfällig für Mängel ist und deshalb in der 

Planung, in der Ausführung und im Unter-

halt besondere Beachtung erfordert. Das 

 Forum widmet sich in der nächsten Aus-

gabe den verschiedenen Aspekten der 

Gebäudehülle.

GEBÄUDEHÜLLE –  
VISITENKARTE EINES HAUSES 
UND ANSPRUCHS VOLLES 
 SYSTEMBAUTEIL

Alfred Müller AG
Neuhofstrasse 10
CH-6340 Baar
Telefon +41 41 767 02 02
Fax +41 41 767 02 00
www.alfred-mueller.ch
mail@alfred-mueller.ch

Zertifiziertes Qualitätsmanagementsystem ISO 9001:2008

Alfred Müller SA
Av. des Champs- 
Montants 10 a
CH-2074 Marin
Telefon +41 32 756 92 92
Fax +41 32 756 92 99
www.alfred-mueller.ch
mail@alfred-mueller.ch

Alfred Müller SA
Centro Monda 3
CH-6528 Camorino
Telefon +41 91 858 25 94
Fax +41 91 858 25 54
www.alfred-mueller.ch
mail@alfred-mueller.ch

Alfred Müller AG  
Garten- und 
 Landschaftsbau
Allmig 1
CH-6340 Baar
Telefon +41 41 761 94 20
Fax +41 41 760 18 78
www.alfred-mueller.ch
mail@alfred-mueller.ch

Allmig
Kompost und Ökostrom
Allmig 2
CH-6340 Baar
Telefon +41 41 761 07 47
Fax +41 41 760 52 02
www.allmig.ch
mail@allmig.ch
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